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Vorwort 

Arbeit ermöglicht uns, den eigenen Lebensunterhalt zu verdienen und unabhängig zu sein. 
Wenn wir die eigenen Talente und Fähigkeiten einsetzen können, führt sie zu Anerkennung 
und Zufriedenheit. Arbeit zu haben ist die Voraussetzung dafür, dass wir unseren Platz in der 
Gesellschaft einnehmen und selbstbestimmt leben können – das gilt für Menschen mit und 
ohne Behinderung gleichermaßen. 

Die Arbeitswelt ist somit ein wichtiger Bereich für die Umsetzung von Inklusion. Zum mittler-
weile dritten Mal untersuchen wir im vorliegenden Inklusionsbarometer Arbeit, wie inklusiv 
der Arbeitsmarkt in Deutschland tatsächlich ist und stellen fest: es gibt Fortschritte, wenn 
auch nur kleine. 

Erneut hat sich die Lage schwerbehinderter Menschen auf dem ersten Arbeitsmarkt im 
Vergleich zum Vorjahr leicht verbessert. So nähert sich die Beschäftigungsquote Schwer-
behinderter mit 4,67 Prozent immer weiter dem gesetzlich vorgeschriebenen Wert von fünf 
Prozent an. Insgesamt sind rund 1,15 Millionen schwerbehinderte Menschen auf dem ersten 
Arbeitsmarkt beschäftigt – so viele wie noch nie.

Auch geben 77 Prozent der Arbeitgeber an, keine Leistungsunterschiede zwischen Men-
schen mit und ohne Behinderung zu erkennen. Allerdings zeigt sich, dass Personalverant-
wortliche oftmals ein unklares Bild von Behinderung haben. Meist denken sie an Mitarbeiter 
mit einer körperlichen oder geistigen Behinderung, doch tatsächlich haben rund 80 Prozent 
diese erst im Laufe ihres Erwerbslebens, beispielsweise durch eine schwere Krankheit er-
worben. 

Wir sind daher in diesem Jahr der Frage nachgegangen, welche Rolle die Art der Behinde-
rung bei der Inklusion auf dem ersten Arbeitsmarkt spielt. Das Ergebnis mag auf den ersten 
Blick wenig überraschen: es zeigt, dass Menschen mit einer geistigen Behinderung kaum 
Chancen auf dem ersten Arbeitsmarkt haben. Der überwiegende Teil arbeitet derzeit auf 
dem zweiten Arbeitsmarkt und dort vorrangig in Werkstätten für Menschen mit Behinderung.  
Auch Menschen mit einer psychischen Behinderung haben es deutlich schwerer, auf dem 
ersten Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. 
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Deutlich überrepräsentiert auf dem ersten Arbeitsmarkt sind Menschen mit chronischen 
physischen Erkrankungen und körperlichen Beeinträchtigungen. Dies bedeutet jedoch nicht 
automatisch, dass diese Gruppe einen leichteren Zugang zum ersten Arbeitsmarkt hat. Denn 
gerade in Punkto Barrierefreiheit am Arbeitsplatz weist das Barometer eine Verschlechte-
rung im Vergleich zum Vorjahr auf. 

Ein positiver Ausblick zum Schluss: Das Inklusionsbarometer zeigt auch, dass Menschen mit 
Behinderung große Wertschätzung von Arbeitgebern erfahren. Sie schätzen die hohe Mo-
tivation, Leistungsbereitschaft und Identifikation mit dem Unternehmen. Und sie attestieren 
Menschen mit Behinderung einen positiven Einfluss auf das Arbeitsumfeld. Vielfalt unter 
Mitarbeitern führt vielfach eben zu mehr Offenheit und einem menschlicheren Klima.

Die Ergebnisse sind für uns Bestätigung und Ansporn zugleich. Die Aktion Mensch wird sich 
auch in Zukunft mit Aufklärungsinitiativen und Förderprogrammen dafür einsetzen, dass 
Inklusion auf dem ersten Arbeitsmarkt verbessert und ausgebaut werden kann. 

 

Christina Marx
Leiterin des Bereichs Aufklärung 
bei der Aktion Mensch
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1.  
Einleitung

Die Teilhabe am Arbeitsleben hat für Menschen mit 
Behinderung einen besonders hohen Stellenwert, 
denn sie bildet eine wesentliche Voraussetzung für 
ein selbstbestimmtes und gleichberechtigtes Leben 
in der Gesellschaft. Mit der Unterzeichnung der UN-
Behindertenrechtskonvention hat sich Deutschland 
im Jahr 2009 verpflichtet, den Arbeitsmarkt inklusiv 
zu gestalten. Das bedeutet: Gleiche Rechte auf Ar-
beit und im Arbeitsleben für Menschen mit Behinde-
rung. Sechs Jahre später liegt die Arbeitslosenquote 
Schwerbehinderter trotz erkennbarer Fortschritte noch 
immer bei 13,9 Prozent und ist damit fast doppelt so 
hoch wie die vergleichbare Arbeitslosenquote von 
Menschen ohne Behinderung. Unternehmen ab 20 
Beschäftigten haben in Deutschland die Pflicht, min-
destens fünf Prozent ihrer Arbeitsplätze mit schwerbe-
hinderten Menschen zu besetzen. Unterschreitet ein 
Unternehmen diese Quote, muss es eine gestaffelte 
Ausgleichsabgabe von bis zu 290 Euro im Monat je 
unbesetztem Pflichtarbeitsplatz zahlen. In der Summe 
bleiben die Arbeitgeber der Privatwirtschaft nach wie 
vor unter dieser Pflichtquote – aktuell beschäftigen 
sie 4,1 Prozent Schwerbehinderte. Da der Öffentliche 
Dienst die Pflichtquote mit 6,6 Prozent übererfüllt, 
liegt der Anteil Schwerbehinderter an den Beschäftig-
ten insgesamt bei 4,7 Prozent. 

Noch immer sind Arbeitgeber und Unternehmen nicht 
ausreichend für dieses wichtige Thema sensibilisiert. 
Sie haben vielfach noch Berührungsängste, Men-
schen mit Behinderung in ihre Personalplanung und 
-politik einzubeziehen. Damit handeln sie nicht nur 
gegen das Interesse der Menschen mit Behinderung, 
sondern letztlich auch gegen ihr eigenes Interesse. 
Allein vor dem Hintergrund der demografischen Ent-
wicklung mit einem schrumpfenden und alternden 
Erwerbspersonenpotenzial können sie künftig auf die 
Beschäftigung von Menschen mit Behinderung nicht 
verzichten. Um dieses bisher unzureichend genutz-
te Potenzial besser auszuschöpfen, ist es essenziell, 
sowohl die aktuelle Situation von Menschen mit Be-
hinderung auf dem Arbeitsmarkt zu erkennen und zu 
verstehen, als auch ein beide Seiten einbeziehendes 
Bild der Fortschritte und Probleme bei der Inklusion 
zu ermitteln. In dieser Studie wird deshalb untersucht, 
wie Menschen mit Behinderung selbst ihre Berufstä-
tigkeit und ihre Karriereperspektiven erleben und wie 
gut sie sich im Unternehmen integriert und akzeptiert 
fühlen. Anderseits wird die Rolle der Unternehmen im 
Inklusionsprozess analysiert, um Optimierungspoten-
ziale zu erkennen.

Hierzu führt das Handelsblatt Research Institute in 
Kooperation mit dem Meinungsforschungsinstitut  
Forsa seit dem Jahr 2013 jährlich eine bundesweite, 
repräsentative Umfrage im Auftrag der Aktion Mensch 
durch. Für das aktuelle Inklusionsbarometer 2015 hat 
Forsa 802 berufstätige Arbeitnehmer mit Behinderung 
zur Arbeitsmarktsituation und zu ihren Erfahrungen in 
der Arbeitswelt befragt sowie 500 Personalverantwort-
liche in Unternehmen mit mindestens 20 Mitarbeitern, 
die Menschen mit Behinderung beschäftigen.Damit 
sind 100 mehr befragt worden als in den Vorjahren, 
um die Validität der Ergebnisse weiter zu verbessern.
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Die Einbeziehung kleiner und mittelständischer Un-
ternehmen in der Befragung war wichtig, weil diese 
Unternehmen einerseits die meisten Arbeitnehmer in 
Deutschland beschäftigen, anderserseits bei ihnen 
die gesetzlich vorgeschriebene Beschäftigtenquo-
te von fünf Prozent häufiger nicht erfüllt wird als bei 
Großunternehmen – die Quote steigt mit der Unter-
nehmensgröße an.

Aus den Ergebnissen dieser Umfrage und einer Ana-
lyse verfügbarer amtlicher Daten zur Beschäftigung 
Schwerbehinderter wird seit 2013 jährlich ein Inklusi-
onsbarometer entwickelt. Diese regelmäßige Berech-
nung dient dazu, Fortschritte oder Rückschritte bei 
der Inklusion zu messen. Eine solche Auswertung hat 
es bis zu diesem Zeitpunkt für den deutschen Arbeits-
markt noch nicht gegeben.

Für den allgemeinen Arbeitsmarkt gibt es seit dem 
April dieses Jahres ein ähnliches Instrument – den 
FR-Arbeitsmarktindex. Dieser wurde vom Wirtschafts-
forschunfsinstitut WifOR aus Darmstadt und der Ta-
geszeitung Frankfurter Rundschau erarbeitet. Die 
Entwicklung kann anhand dieses Indexes ebenfalls 
mehrdimensional gemessen werden und nicht mehr 
nur anhand der in den Medien transportierten übli-
chen Größen Arbeitslosenquote bzw. -zahl.1 

1 Frankfurter Rundschau, 25./26. April 2015.

Neben dem jährlichen Inklusionsbarometer liegt der 
analytische Fokus der Studie in diesem Jahr auf zwei 
Problemkreisen:

1. Dem Inklusionserfolg von Arbeitnehmern2 mit un-
terschiedlichen Arten von Behinderung. Konkret: 
Ist der Inklusionserfolg von der Art der Behinde-
rung des Arbeitnehmers abhängig?

2. Den Auswirkungen der demografischen Entwick-
lung auf die Arbeitsmarktchancen von Menschen 
mit Behinderung. Genauer gefragt: Sind die Fort-
schritte bei der Besetzung der Pflichtarbeitsplätze 
eher aufgrund demografisch bedingten, passiven 
„Hineinwachsens“ der Unternehmen in die Inklusi-
on zu erwarten oder als Ergebnis von deren aktiver 
Einstellungspolitik?

Diese Ergebnisse fließen nicht in die Berechnung des 
Inklusionsbarometers ein, um die Methodik nicht zu 
verändern und die jährliche Vergleichbarkeit zu garan-
tieren. Sie liefern jedoch aufschlussreiche Erkenntnis-
se über die tatsächliche Einstellungspolitik von Unter-
nehmen und ein noch differenzierteres Bild über die 
Situation von Arbeitnehmern mit unterschiedlichen 
Arten von Behinderung.

2 Zur besseren Lesbarkeit wird auf die Verwendung beider Geschlechts-
formen verzichtet. Es sind jedoch immer beide Geschlechter gemeint.
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2.  
Forschungsstand

Die eingehende Sichtung der in der jüngeren Zeit pu-
blizierten Studien zeigt, dass es eine Reihe von zu-
meist auf Regionen begrenzte Forschungsarbeiten 
zur Einbeziehung Schwerbehinderter ins Arbeitsleben 
und zu Einstellungen der Personalverantwortlichen 
und Führungskräfte in Unternehmen gibt. Die wich-
tigsten älteren Studien, die bereits in den vorherigen 
Inklusionsbarometern genannt wurden:

• die Ergebnisse einer qualitativen, regionalen Un-
tersuchung in Unternehmen des Landes Bremen 
durch das Institut Arbeit und Wirtschaft (IAW) in 
Kooperation mit der Universität Bremen und der 
Arbeitnehmerkammer Bremen3,

• die Ergebnisse aus einer Grundlagenstudie bei 
Personalverantwortlichen, die durch die Puls 
Marktforschung GmbH im Auftrag von ACCESS 
2011 erhoben wurden4,

3 Fietz, B./ Gebauer, G./ Hammer G.: Die Beschäftigung schwerbehin-
derter Menschen auf dem ersten Arbeitsmarkt - Einstellungsgründe 
und Einstellungshemmnisse - Akzeptanz der Instrumente zur Inklusion. 
Ergebnisse einer qualitativen Untersuchung in Unternehmen des Landes 
Bremen, 2011.

4 Weßner, K./ Pfeffer, D./ Gromer, M.: Kompensation des Fachkräfte-
mangels durch Arbeitnehmer mit Behinderung. Ergebnisse aus einer 
Grundlagenstudie bei Personalverantwortlichen, 2011.

• die Allensbach-Studie „Gesellschaftliche Teilhabe 
von Menschen mit Behinderung in Deutschland – 
Ergebnisse einer bevölkerungsrepräsentativen  
Befragung“ im Auftrag des Bundesministeriums für 
Arbeit und Soziales5

• sowie die vom Lehrstuhl für Arbeit und berufliche 
Rehabilitation der Universität zu Köln im Auftrag der 
Aktion Mensch durchgeführte Analyse zu Chancen 
und Barrieren für hochqualifizierte Menschen mit 
Behinderung hinsichtlich des Übergangs in ein 
sozialversicherungspflichtiges Beschäftigungsver-
hältnis6.

• die Ergebnisse einer von ver.di in Auftrag gegebe-
nen Sonderauswertung des DGB- Index „Gute Ar-
beit“ inklusive einer repräsentativen Umfrage des 
DGB unter 4.066 Beschäftigten über die Arbeits-
bedingungen von Menschen mit Behinderung7.

• die repräsentative Unternehmensbefragung der 
Bertelsmann-Stiftung zur Situation von jugendli-
chen Auszubildenden mit Behinderung8.

5 Institut für Demoskopie Allensbach: Gesellschaftliche Teilhabe von Men-
schen mit Behinderung in Deutschland. Ergebnisse einer bevölkerungs-
repräsentativen Befragung, 2011.

6 Niehaus, M./ Bauer, J.: Chancen und Barrieren für hochqualifizierte 
Menschen mit Behinderung bezüglich des Übergangs in ein sozialversi-
cherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis, 2013.

7 Vereinigte Dienstleistungsgewerkschaft: Arbeitsbedingungen von 
Menschen mit Behinderung – Ergebnisse einer Sonderauswertung der 
Repräsentativumfrage zum DGB-Index Gute Arbeit, 2014.

8 Enggruber, R./ Rützel, J.: Berufsausbildung junger Menschen mit Behin-
derung – Eine repräsentative Befragung von Betrieben, 2014.
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In diesem Jahr wurde eine Analyse des Leibniz- 
Instituts für Sozialwissenschaften veröffentlicht, die 
sich mit der Beschäftigungssituation von Menschen 
mit Behinderung in den EU-Ländern unter Berück-
sichtigung der verschiedenen nationalen Politikan-
sätze beschäftigt. Die Studie unterscheidet zwischen 
kompensationsorientierten, rehabilitationsorientierten 
und partizipationsorientierten Ländern. Das Ergeb-
nis: Im partizipationsorientierten Schweden erhalten 
Arbeitnehmer mit einer Behinderung nur wenig Hil-
fe, weil es ein allumfassendes Inklusionsprinzip mit 
einer barrierefreien Umwelt für alle gibt. Hier gelingt 
die berufliche Inklusion am besten. Dabei kommt der 
behindertengerechten Gestaltung der Umwelt beson-
dere Bedeutung zu und es gibt keine Sonderlösungen 
für Menschen mit Behinderungen.9

Ebenfalls neu ist die Studie des Deutschen Gewerk-
schaftsbunndes: „Ältere, schwerbehinderte Arbeits-
lose in Hartz IV – eine abgehängte Zielgruppe am 
Arbeitmarkt“.10 Diese Untersuchung betont, dass ins-
besondere ältere Menschen mit Schwerbehinderung, 
die einen sehr hohen Anteil an allen Schwerbehinder-
ten ausmachen, überdurchschnittlich große Probleme 
auf dem Arbeitsmarkt haben. Im Hartz IV-System ist 
der Anteil älterer, schwerbehinderter Menschen trotz 
relativ günstiger Arbeitsmarktlage und erhöhtem 
Fachkräftebedarf in den letzten Jahren gestiegen.

Die Friedrich-Ebert-Stiftung veröffentlichte im Sep-
tember dieses Jahres ein von ihr in Auftrag gegebe-
nes Gutachten zum Thema „Teilhabe von Menschen 
mit wesentlichen Behinderungen am Arbeitsmarkt“.11  

9 Berger, C.: „Deutschland noch weit von den UN-Zielvorgaben entfernt“. 
Informationsdienst soziale Indikatoren. Eine Publikation von Gesis und 
dem Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften, Köln 2015.

10 Deutscher Gewerkschaftsbund: Ältere, schwerbehinderte Arbeitslose in 
Hartz IV – eine abgehängte Zielgruppe am Arbeitsmarkt, 2015.

11 Ritz, H.-G.: Teilhabe von Menschen mit wesentlichen Behinderungen 
am Arbeitsmarkt. Gutachten im Auftrag der Abteilung Wirtschafts- und 
Sozialpolitik der Friedrich-Ebert-Stiftung, (= WISO-Diskurs September 
2015), Bonn 2015.

Die Studie anaylsiert die Beschäftigungssituation 
von Menschen mit wesentlichen Behinderungen und 
durchleuchtet die verschiedenen Teilhabemöglich-
keiten am Arbeitsmarkt sowie die Weiterentwicklung 
der Werkstätten für behinderte Menschen (WfbM). 
Größtes Hindernis für einen Wechsel in den ersten 
Arbeitsmarkt ist laut der Studie der Fürsorgegrund-
satz bei der Eingliederungshilfe. Denn für bestimmte 
Gruppen von Menschen mit Behinderung lohnt sich 
Arbeit nicht, da sie ab einer relativ niedrigen Einkom-
mensgrenze zu den Kosten einer notwendigen Unter-
stützung voll herangezogen werden. Daher plädiert 
das Gutachten dafür, die Beitragsaufstockung zur 
Rentenversicherung der WfbM-Beschäftigten durch 
eine spürbare Erhöhung des Arbeitsförderungsgel-
des zu ersetzen. Zudem wird gefordert, die Teilzeit-
arbeit stärker zu fördern, denn die heutige restriktive 
Behandlung von Teilzeitarbeit, einschließlich Mini-
jobs, sei nicht mit der UN-Konvention zu vereinbaren. 
Schließlich kommt das Gutachten zu dem Ergebnis, 
dass der Weg aus den WfbM nur in Zusammenarbeit 
mit den Arbeitgebern zu erreichen ist. Höhere Bußgel-
der oder Ausgleichsausgaben für Unternehmen seien 
daher kontraproduktiv. Stattdessen wird empfohlen, 
zusätzliche Prämien neben dem Lohnschuzuss an die 
Unternehmen zu zahlen, die Schwerbehinderte aus 
einer WfbM einstellen. 

Das vom HRI entwickelte Inklusionsbarometer unter-
sucht in diesem Jahr erstmals, ob der Eingliederungs-
erfolg von der Art der Behinderung abhängig ist. Eine 
Reihe von Studien hat sich ebenfalls mit dem Thema 
beschäftigt. 
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Menschen mit einer geistigen Behinderung werden 
häufig nur mit ihren angeblichen Defiziten betrachtet. 
Dies zeigt eine repräsentative Allensbach-Umfrage 
im Auftrag der Bundesvereinigung Lebenshilfe aus 
dem Vorjahr.12 Eine sehr große Mehrheit der Befrag-
ten sieht Menschen mit einer geistiger Behinderung 
als „hilfsbedürftig“ (88 Prozent) oder „ausgegrenzt“ 
(56 Prozent). Nur wenige Befragte (jeweils 18 Prozent) 
glauben jedoch, dass Menschen mit geistiger Behin-
derung „selbstständig“ oder „gut integriert“ sind. Die 
Befragten sind zudem ganz überwiegend der Mei-
nung, dass Menschen mit einer geistigen Behinde-
rung nur stark eingeschränkt am gesellschaftlichen 
Leben teilhaben können.

Die Studie „Zugang zum allgemeinen Arbeitsmarkt 
für Menschen mit Behinderungen“ im Auftrag der 
Antidiskriminierungsstelle des Bundes aus dem Jahr 
201313 kommt ebenfalls zu dem Ergebnis, dass Men-
schen mit körperlichen Einschränkungen die besten 
Chancen auf eine Inklusion in der Arbeitswelt haben, 
Menschen mit einer psychischen und / oder geistigen 
Behinderung dagegen die geringsten Chancen. Psy-
chische und geistige Behinderungen werden deutlich 
negativer als körperliche Behinderungen gewertet 
und es wird generell davon ausgegangen, dass kör-
perliche Behinderungen besser kompensierbar sind 
und deren Auswirkungen weniger Einfluss auf den Be-
triebsablauf haben. Insbesondere wurde angegeben, 
dass die Leistungen von Menschen mit einer psychi-
schen Erkrankung schwerer einzuschätzen sind, als 
bei Menschen mit einer körperlichen Behinderung.
Sie bringen für Arbeitgeber ein Gefühl der fehlenden 
Planbarkeit mit sich.

12 Bundesvereinigung Lebenshilfe e.V.: Gesellschaftliche Teilhabesituation 
von Menschen mit Behinderung, Ergebnisse einer repräsentativen Bevöl-
kerungsumfrage des Instituts für Demoskopie Allensbach, 2014.

13 Kardorff, E. v./ Ohlbrecht, H./ Schmidt, S.: Zugang zum allgemeinen 
Arbeitsmarkt für Menschen mit Behinderung, 2013.

Das diesjährige Inklusionsbarometer beschäftigt sich 
zudem explizit mit der Frage, ob die Fortschritte bei 
der Besetzung der Pflichtarbeitsplätze eher auf ein 
„Hineinwachsen“ in das Unternehmen oder auf eine 
aktive Einstellungspolitik der Unternehmen zurückzu-
führen ist.

Die Untersuchung „Einstellungen Personalverant-
wortlicher zur Beschäftigung von Menschen mit 
Behinderungen“14 aus dem Jahr 2014 kam bei ihrer 
Befragung von Personalverantwortlichen aus neun 
schleswig-holsteinischen Unternehmen zu dem Er-
gebnis, dass die aktive Suche nach sowie die Neu-
einstellung von Beschäftigten mit Behinderung eine 
stark untergeordnete Rolle bei den Personalverant-
wortlichen spielt. Unternehmen mit mehr als 20 Mit-
arbeitern erfüllen die gesetzliche Quote häufig schon 
alleine dadurch, dass ihre Mitarbeiter im Laufe des Er-
werbslebens aufgrund einer chronischen Erkrankung 
eine anerkannte Schwerbehinderung erlangen.

14 Klaus, H./ Kajdasci, S. v./ Haverbier, J.: Einstellungen Personalver-
antwortlicher zur Beschäftigung von Menschen mit Behinderungen, 
München 2014.
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3.  
Das Inklusionsbarometer

3.1.  
Definition von „Menschen 
mit Behinderung“

Die Auswirkungen einer Behinderung auf die Teilhabe 
am Leben in der Gesellschaft werden als Grad der 
Behinderung nach Zehnergraden (20 - 100) abgestuft 
festgestellt. In den Statistiken der Bundesagentur für 
Arbeit sowie im SGB IX, Teil 2 (Schwerbehinderten-
recht) gilt als schwerbehindert, wer einen Grad der 
Behinderung von 50 und mehr hat oder von der Bun-
desagentur für Arbeit einem schwerbehinderten Men-
schen gleichgestellt wurde. Nach § 2 Abs. 3 SGB IX 
sollen Menschen mit einem Grad der Behinderung 
(GdB) von weniger als 50, aber wenigstens 30 schwer-
behinderten Menschen gleichgestellt werden, wenn 
sie infolge ihrer Behinderung ohne die Gleichstellung 
keinen geeigneten Arbeitsplatz erlangen oder behal-
ten können. Die Gleichstellung erfolgt auf Antrag des 
Menschen mit Behinderung durch die Bundesagentur 
für Arbeit.

Die offiziellen Zahlen über die Behinderungsgrade ge-
ben aus folgenden Gründen kein vollständiges Bild 
wieder: Die Angaben zum GdB sind nicht verpflich-
tend. Möglicherweise wird die Behinderung aus Angst 
vor Diskriminierung verschwiegen. Die Dunkelziffer 
bei chronisch erkrankten Personen dürfte hoch sein. 
Mehrfacherkrankungen und -behinderungen bildet 
der GdB nicht ab.

3.2.  
Inklusionslagebarometer

3.2.1. Ziele und Methodik

Ziel des Inklusionslagebarometers ist es, Auskunft 
über den aktuellen Grad der Inklusion von Menschen 
mit Behinderung in den ersten Arbeitsmarkt zu geben. 
Da es sich beim sozialen Prozess der Inklusion um 
ein mehrdimensionales Ereignis handelt, besteht das 
Barometer aus zehn „harten“ Teilindikatoren, die diese 
Mehrdimensionalität abbilden. Sie basieren auf den 
jüngsten verfügbaren Zahlen aus den Statistiken der 
Bundesagentur für Arbeit und der Integrationsämter.15 

Mehrdimensional bedeutet in diesem Zusammenhang:

1.  die (isolierte) Darstellung der Situation Schwerbe-
hinderter auf dem Arbeitsmarkt, 

2. die Berücksichtigung der relativen Position behin-
derter zu nichtbehinderten Menschen auf dem Ar-
beitsmarkt und

3. die Einbeziehung der Rolle der Arbeitsgeber/Unter-
nehmen im Inklusionsprozess.

Ein Vorteil dieses aus Teilindikatoren bestehenden La-
gebarometers liegt demnach darin, über den komple-
xen Prozess der Inklusion eine belastbarere Aussage 
treffen zu können, als durch einen einzigen Indikator, 
bei dem nicht sicher davon auszugehen ist, dass er 
eine Verbesserung oder Verschlechterung der Lage 
eindeutig anzeigt. So zeigt die Statistik der BA für ein 

15 Amtliche Nachrichten der Bundesagentur für Arbeit, 62. Jg. Sonder-
nummer 2, Arbeitsmarkt 2014; Statistik der Bundesagentur für Arbeit. 
Arbeitsmarkt in Zahlen - Beschäftigungsstatistik: Schwerbehinderte 
Menschen in Beschäftigung (Anzeigeverfahren SGB IX) 2012, Nürn-
berg 2015; BIH Jahresbericht 2014/15. Hilfen für schwerbehinderte 
Menschen im Beruf, hrsg. von der Bundesarbeitsgemeinschaft der Inte-
grationsämter und Hauptfürsorgestellen, Wiesbaden 2015 (und ältere 
Jahrgänge).
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Jahr einen Anstieg der Anzahl arbeitsloser Schwerbe-
hinderter, während gleichzeitig die Arbeitslosenquote 
Schwerbehinderter sinkt. Es ist demnach nicht ein-
deutig zu erkennen, in welche Richtung sich der Ar-
beitsmarkt für Menschen mit Behinderung entwickelt 
hat.

Ein weiterer Vorteil dieses Ansatzes ist: Im Zeitablauf 
kann man erkennen, wie sich die Indikatoren relativ 
zueinander entwickeln. Dadurch können die Felder, 
auf denen Fortschritte erzielt wurden, von denen un-
terschieden werden, auf denen Handlungsbedarf be-
steht.

Hier die Indikatoren im Einzelnen:

Quelle Datensatz Periodizität Erstellungsdatum

Beschäftigungsquote 
Schwerbehinderter

Bundesagentur 
für Arbeit (BA)

Arbeitsmarkt in Zahlen
Beschäftigungsstatistik
2013

jährlich April 2015

Zahl der arbeitslosen 
Schwerbehinderten

Bundesagentur 
für Arbeit (BA)

Arbeitsmarkt in Zahlen
Beschäftigungsstatistik
2014

jährlich September 2015

Anteil der Langzeitarbeits-
losen an allen arbeitslosen 
Schwerbehinderten

Bundesagentur 
für Arbeit (BA)

Arbeitsmarkt in Zahlen
Beschäftigungsstatistik
2014

jährlich September 2015

Arbeitslosenquote der 
Schwerbehinderten

Bundesagentur 
für Arbeit (BA)

Arbeitsmarkt in Zahlen
Beschäftigungsstatistik
2014

jährlich September2015

ALQ der Schwerbehinderten 
in % der allgemeinen ALQ

Bundesagentur 
für Arbeit (BA)

Amtliche Nachrichten der 
BA, Arbeitsmarkt 2014 jährlich September 2015

Dauer der Arbeitslosigkeit 
Schwerbehinderter in % der 
allgemeinen Dauer

Bundesagentur 
für Arbeit (BA)

Amtliche Nachrichten der 
BA, Arbeitsmarkt 2014 jährlich September 2015

Erwerbstätigenquote der 
Schwerbehinderten

Bundesagentur 
für Arbeit (BA)

Amtliche Nachrichten der 
BA, Arbeitsmarkt 2013 jährlich September 2015

Anträge auf Kündigung 
Schwerbehinderter

Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Integrationsämter und 
Hauptfürsorgestellen (BIH)

BIH-Jahresbericht 
2014/2015 jährlich Oktober 2015

Anteil der Arbeitgeber, die 
mindestens einen Pflicht-
arbeitsplatz besetzen

Bundesagentur 
für Arbeit (BA)

Arbeitsmarkt in Zahlen
Beschäftigungsstatistik
2013

jährlich April 2015

Anteil der Arbeitgeber, die 
alle Pflichtarbeitsplätze 
besetzen

Bundesagentur 
für Arbeit (BA)

Arbeitsmarkt in Zahlen
Beschäftigungsstatistik
2013

jährlich April 2015
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Die Beschäftigtenstatistik schwerbehinderter Men-
schen stellt auf die Daten ab, die der Bundesagentur 
für Arbeit im Rahmen des Anzeigeverfahrens gemäß § 
80 Abs. 2 SGB IX zur Berechnung des Umfangs der Be-
schäftigungspflicht, zur Überwachung ihrer Erfüllung 
und der Berechnung einer unter Umständen fälligen 
Ausgleichsabgabe anzuzeigen sind. Unternehmen ab 
20 Arbeitsplätzen müssen ihre Anzeige jährlich bis 
zum 31. März bei der Agentur für Arbeit einreichen. 
Die Veröffentlichung vom April 2015 weist für das Jahr 
2013 eine Gesamtzahl von 149.810 Unternehmen 
aus, die unter die Beschäftigungspflicht fielen. Bei ih-
nen waren zum Stichtag 1.016.065 Schwerbehinderte 
beschäftigt (2012: 995.717). Das Beschäftigungssoll 
beträgt 1.049.550, sodass sich eine Lücke von 33.485 
Personen ergibt (2012: 39.123). Diese kleiner werden-
de Beschäftigungslücke gilt es zu schließen, um zu-
mindest die gesamtwirtschaftliche Pflichtquote von 
fünf Prozent zu erfüllen. 

Schwerbehinderte und diesen gleichgestellte Men-
schen mit einer Behinderung, die bei Arbeitgebern 
mit weniger als 20 Mitarbeitern beschäftigt sind, wer-
den über das Anzeigeverfahren grundsätzlich nicht 
erfasst. So ist die Beschäftigungsstatistik zum Ge-
samtumfang der Beschäftigung schwerbehinderter 
Menschen nur eingeschränkt aussagekräftig. 

Die rund 3,4 Millionen Arbeitgeber, die weniger als 20 
Arbeitnehmer beschäftigen und somit von der gesetz-
lichen Pflichtquote befreit sind, müssen nur alle fünf 
Jahre und nur nach Aufforderung durch die Bundes-
agentur für Arbeit im Rahmen einer repräsentativen 
Teilerhebung (Stichprobenerhebung) Anzeige erstat-
ten. Die aktuelle „Teilerhebung nach § 80 Abs. 4 SGB 
IX zur Beschäftigung schwerbehinderter Menschen 
bei nicht anzeigepflichtigen Arbeitgebern“, veröffent-
licht im April 2012, weist für das Jahr 2010 eine Ge-
samtzahl von 138.294 Beschäftigten mit Behinderung 
in Deutschland aus. Die nächste Erhebung findet in 
diesem Jahr statt. Mit Ergebnissen ist nicht vor Anfang 
2017 zu rechnen.

Die zehn Teilindikatoren werden jeweils berechnet, 
indem der aktuelle Wert in Beziehung zu einem Fünf-
Jahres-Durchschnittswert gesetzt und das Ergebnis 
mit 100 multipliziert wird. Da das Inklusionslagebaro-
meter in diesem Jahr zum dritten Mal berechnet wird, 
wird der historische Fünf-Jahres-Durchschnittswert 
unverändert übernommen. So sind die aktuellen Er-
gebnisse mit denen des Vorjahres vergleichbar. Für 
den aktuellen Wert des Jahres 2013 wird der Durch-
schnitt der Jahre 2006-10 als Basis genommen. Für 
den aktuellen Wert des Jahres 2014 bildet der Durch-
schnitt der Jahre 2007-11 die Basis. Für diesen Fünf-
Jahres-Durchschnitt als Basis spricht, dass damit das 
Risiko einer Verzerrung durch die Wahl eines einzigen 
Basisjahres (Normaljahr) minimiert wird. Angemerkt 
sei allerdings, dass die Bundesagentur für Arbeit in 
diesem Jahr eine umfangreiche Datenrevision vorge-
nommen hat, die sich auch im Inklusionslagebaro-
meter niederschlägt. 

       Aktueller Wert
Indikator =                                              x 100

       Fünf-Jahres-
       Basisdurchschnittswert

Liegt der Wert über 100, ist die aktuelle Lage besser 
als im Fünf-Jahres-Basiszeitraum, liegt der Wert unter 
100, hat sich die Lage für Menschen mit Behinderung 
auf dem ersten Arbeitsmarkt verschlechtert.

Inklusionsbarometer
Seite 13  



Die Werte für die Teilindikatoren lauten:

Teilindikatorwert Aktueller Wert Fünf-Jahres-Ø

Beschäftigungsquote 
Schwerbehinderter

107,1 4,67 % 4,36 %

Zahl der arbeitslosen 
Schwerbehinderten

95,7 gespiegelt* 181.110 173.722

Anteil der Langzeitarbeits-
losen an allen arbeitslosen 
Schwerbehinderten

100,7 gespiegelt 45,77 % 46,07 %

Arbeitslosenquote der 
Schwerbehinderten

106,7 gespiegelt 13,90 % 14,90 %

ALQ der Schwerbehinderten 
in % der allgemeinen ALQ

91,2 gespiegelt 160,60 % 149,33 %

Dauer der Arbeitslosigkeit 
Schwerbehinderter in % der 
allgemeinen Dauer

102,5 gespiegelt 135,96 % 139,44 %

Erwerbstätigenquote der 
Schwerbehinderten

105,4 39,20 % 37,20 %

Anträge auf Kündigung 
Schwerbehinderter

104,2 gespiegelt 25.233 26.338

Anteil der Arbeitgeber, die 
mindestens einen Pflicht-
arbeitsplatz besetzen

102,6 74,30 % 72,40 %

Anteil der Arbeitgeber, die 
alle Pflicht arbeitsplätze 
besetzen

106,9 40,20 % 37,60 %

* gespiegelt: Indikatorwert wird an der 100er-Achse gespiegelt, um 
die negative/positive Veränderung deutlich zu machen. Beispiel: 
Die Zunahme der Zahl arbeitsloser Schwerbehinderter von 173.722 
auf 181.110 würde einen positiven Indikatorwert von 104,3 erge-
ben, stellt aber tatsächlich eine Verschlechterung um 4,3 Punkte 
dar, der Wert beträgt folglich 95,7.
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3.2.2. Ergebnisse

Werden alle zehn Teilindikatoren bei der Berechnung 
des Barometers gleich gewichtet (jeweils zehn Pro-
zent), beträgt der aktuelle Wert des Inklusionslageba-
rometers 102,3, nach 101,5 im Vorjahr.

Inklusionslagebarometer

Gesamtwert = 102,3
(Vorjahreswert: 101,5)

0         100 200

Verschlechterung Verbesserung

50 150

Quelle: eigene Berechnungen
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Die Lage schwerbehinderter Arbeitnehmer hat sich 
demnach sowohl im Vergleich zu den Basisjahren als 
auch gegenüber den Vorjahren verbessert. Sieben In-
dikatoren haben sich zum Vorjahr positiv entwickelt, 
lediglich drei Indikatoren negativ.

Dieser Befund wird auch durch die Rekordzahl von 
1.016.065 besetzten Pflichtarbeitsplätzen in Unter-
nehmen mit mindestens 20 Beschäftigen dokumen-
tiert. Noch nie hatten so viele Menschen mit Behinde-
rung dort einen Arbeitsplatz.

Im Ergebnis nähert sich die Beschäftigungsquote 
Schwerbehinderter mit 4,67 Prozent immer weiter dem 
gesetzlich vorgeschriebenen Wert von fünf Prozent 
an (107,1 zu 106,4 im Vorjahr). Die Arbeitslosenquote 
der Schwerbehinderten ist im Vorjahresvergleich ge-
ringfügig gesunken- von 14,0 auf 13,9 Prozent, der 
Indikatorwert hat sich von 106,0 auf 106,7 verbessert. 
Beides sind positive Befunde.

Inklusionslagebarometer   2015   2014

Indikatoren Aktueller Wert 2015    Werte 2014 Veränderung 
zum Vorjahr

Beschäftigtenquote Schwerbehinderter 107,1 106,4

Zahl der arbeitslosen Schwerbehinderten 95,7 97,2

Anteil der Langzeitarbeitslosen an allen 
arbeitslosen Schwerbehinderten 100,7 102,6

Arbeitslosenquote der Schwerbehinderten 106,7 106,0

Arbeitslosenquote der Schwerbehinderten 
in % der allgemeinen ALQ 91,2 92,9

Dauer der Arbeitslosigkeit Schwerbehinderter 
in % der allgemeinen Dauer 102,5 102,3

Erwerbstätigenquote der Schwerbehinderten 105,4 102,7

Anträge auf Kündigung Schwerbehinderter 104,2 96,4

Anteil der Arbeitgeber, die mindestens einen 
Pflichtarbeitsplatz besetzen 102,6 102,5

Anteil der Arbeitgeber, die alle Pflichtarbeits-
plätze besetzen 106,9 105,9

Gesamtwert 102,3 101,6

(Grün bedeutet eine Verbesserung des Indexwertes gegenüber dem Vorjahr, rot eine Verschlechterung.)

Quelle: eigene Berechnungen; Basisdaten: Forsa
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Positiv ist auch: Fast drei Viertel der 149.810 Unter-
nehmen (2012: 145.708), die unter die Beschäfti-
gungspflicht fallen, beschäftigen nun (mindestens 
einen) Menschen mit Behinderung. Der Indikatorwert 
steigt noch einmal leicht von 102,5 auf 102,6. Und 
der Anteil der Arbeitgeber, die alle Pflichtarbeitsplätze 
besetzen, und daher keine Ausgleichsabgabe mehr 
zahlen müssen, liegt nun erstmals über 40 Prozent. 
Der Indikator hat sich noch einmal verbessert (106,9 
zu 105,9). 

Die Anträge auf Kündigung Schwerbehinderter liegen 
mit 25.233 deutlich unter dem Durchschnitt der Ba-
sisjahre (26.338) und noch deutlicher unter dem Vor-
jahreswert (27.286). Der Indikator verbessert sich von 
96,4 auf 104,2. 

Bei der Dauer der Arbeitslosigkeit Schwerbehin-
derter ist auf den ersten Blick ebenfalls ein leichter 
Fortschritt zu erkennen. Der Indikatorwert steigt von 
102,3 auf 102,5. Allerdings ist die positive Entwick-
lung nicht auf eine Verbesserung der Situation von 
Menschen mit Behinderung zurückzuführen – diese 
waren 2014 im Durchschnitt 363 Tage arbeitslos – im 
Jahr zuvor waren es lediglich 357 Tage. Der Grund für 
die Verbesserung des Indikatorwerts: Auf dem ersten 
Arbeitsmarkt insgesamt hat sich die Dauer der Ar-
beitslosigkeit noch schlechter entwickelt als auf dem 
für Menschen mit Behinderung. Die Verbesserung ist 
also nur eine relative.

Diesen erfreulichen Ergebnissen stehen allerdings 
auch einige Verschlechterungen gegenüber: Die 
Zahl der arbeitslosen Schwerbehinderten ist im Jah-
resdurchschnitt 2014 gegenüber dem Vorjahr leicht 
angestiegen. Sie liegt nun bei 181.110 gegenüber 
178.632 zuvor. Der Indikatorwert hat sich von 97,2 
auf 95,7 verschlechtert. Damit entwickelte sich der 
Arbeitsmarkt für Menschen mit Behinderung nicht im 
Gleichschritt mit dem allgemeinen Arbeitsmarkt, wo 
die Arbeitslosenzahl auch 2014 leicht gesunken ist – 
von 2,95 Millionen auf 2,90 Millionen.

Leider liegen keine Angaben über die Entwicklung 
der Zahl Schwerbehinderten im erwerbsfähigen Alter 
für 2014 vor. Es ist allerdings zu vermuten, dass sie 
aufgrund der Alterung der Gesellschaft ebenfalls ge-
wachsen ist. Der Anstieg der Arbeitslosenzahl könnte 
damit teilweise erklärt werden.

Die Bundesagentur für Arbeit kommt in ihrer Analyse zu 
dem Schluss, dass sich „die Arbeitslosigkeit schwer-
behinderter Menschen weniger konjunkturreagibel 
zeigt als die nicht-schwerbehinderter Menschen“.16 
Sie sinkt im Aufschwung später und langsamer, steigt 
– auch wegen des besonderen Kündigunsschutzes – 
im Abschwung aber weniger stark.

Die sinkende Arbeitslosenquote ist also auf die ge-
wachsene Gruppe der schwerbehinderten abhän-
gigen Erwerbspersonen zurückzuführen, auf deren 
Basis die Arbeitslosenquote berechnet wird. Nicht je-
doch auf eine gesunkene Arbeitslosenzahl. 

Die Arbeitslosenquote liegt mit 13,9 Prozent noch 
immer deutlich über der Nichtschwerbehinderter  
(8,6 Prozent), der „personenübergreifenden Referenz-
gruppe“17, die nach der gleichen Methodik berechnet 
wird wie die Quote der Schwerbehinderten (die be-
kanntere allgemeine Arbeitslosenquote [6,7 Prozent] 
wird auf eine andere Weise ermittelt). Der Abstand 
zwischen den beiden Teilgruppen auf dem Arbeits-
markt wird wieder größer. Der Indiaktorwert entwickelt 
sich negativ von 92,9 auf 91,2. 

16 Bundesagentur für Arbeit: Die Arbeitsmarktsituation von schwerbehin-
derten Menschen, Nürnberg 2015, S. 8.

17 Alle Arbeitslose bezogen auf folgende Teilkomponenten der Bezugs-
größe zur Berechnung der Arbeitslosenquote auf Basis der abhängigen 
zivilen Erwerbspersonen: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte, 
Beamte und Arbeitslose. Damit werden die Arbeitslosenquoten Schwer-
behinderter und die personengruppenübergreifenden Referenzquoten 
analog berechnet.
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Gravierender noch stellt sich das Problem der Dauer 
der Arbeitslosigkeit bzw. der Langzeitarbeitslosigkeit. 
Denn je länger ein Arbeitnehmer arbeitslos ist, desto 
schwieriger gestaltet sich der Wiedereinstieg ins Be-
rufsleben.

So beträgt der Anteil der Langzeitarbeitslosen – das 
sind die Arbeitslosen, die mindestens ein Jahr auf 
Beschäftigungssuche sind – an allen arbeitslosen 
Schwerbehinderten 45,8 Prozent. Er liegt damit zwar 
niedriger als im Durchschnitt der Basisjahre (46,1 Pro-
zent), jedoch höher als vor einem Jahr (44,9 Prozent) –  
und deutlich über dem Wert der Beschäftigung ohne 
Behinderung (36,6 Prozent). Der Indikatorwert hat 
sich von 102,6 auf 100,7 gegenüber dem Vorjahr ver-
schlechtert. Hier besteht die Gefahr, dass die Fort-
schritte der Vergangenheit zunichte gemacht werden. 

Als Ergebnis bleibt festzuhalten:

Seit dem Erscheinen des ersten Inklusionslagebaro-
meters vor zwei Jahren sind in vielen Teilbereichen 
Fortschritte zu erkennen, die zu vorsichtigem Optimis-
mus Anlass geben. Denn der Gesamtwert des Baro-
meters hat sich leicht verbessert.

Positiv zu Buche schlägt vor allem die Rekorderwerbs-
tätigkeit von mehr als 1,15 Millionen Beschäftigten mit 
Behinderung in allen Betrieben. Zumal auch die Zahl 
der Unternehmen, die unter die Beschäftigungspflicht 
fällt, im Jahresvergleich erneut – diesmal um mehr als 
4.000 – angestiegen ist, sie beträgt nun fast 150.000. 
Hält das Wachstum an, steigt das Angebot an zu be-
setzenden Pflichtarbeitsplätzen und damit die poten-
ziellen Beschäftigungsmöglichkeiten für Menschen 
mit Behinderung.

Nach wie vor ist aktuell die Zahl der unbesetzten 
Pflichtarbeitsplätze mit 33.000 deutlich niedriger als 
die Zahl der arbeitslos gemeldeten Schwerbehinder-
ten (181.000). Berücksichtigt man darüber hinaus die 
„stille Reserve“, d.h. die Menschen, die dem Arbeits-
markt grundsätzlich zur Verfügung stehen, mangels 
Erfolgssaussichten die Suche nach einem Arbeits-
platz mithilfe der Arbeitsagentur jedoch aufgege-
ben haben, wird die Arbeitsplatzlücke noch größer. 
Um dieses Problem zu verdeutlichen: Der Anteil der 
Nichterwerbspersonen im Alter von 15 bis 64 Jahren 
beträgt bei den Schwerbehinderten 56 Prozent (1,85 
Millionen), bei allen Personen in dieser Alterskohorte 
jedoch nur 23 Prozent.18 

Somit bleibt das Resultat unbefriedigend: Denn ein 
steigender Beschäftigungsgrad korrespondiert mit ei-
ner ebenfalls steigenden Arbeitslosigkeit. Es gelingt 
zwar, eine immer größere Zahl von erwerbsfähigen 
und arbeitswilligen Menschen mit Behinderung in 
den ersten Arbeitsmarkt zu integrieren, aber nicht alle. 
Das Angebot an Arbeitskräften mit einer Behinderung 
wächst zur Zeit noch stärker als die Nachfrage.

18 Statistik der Bundesagentur für Arbeit: Analytikreport der Statistik. Analy-
se des Arbeitsmarktes für schwerbehinderte Menschen, 2014, S. 8.
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3.2.3. Handlungsempfehlung

Um die Beschäftigungsdynamik zu verstärken, fordert 
der Deutsche Gewerkschaftsbund eine Erhöhung der 
Beschäftigungspflicht von fünf auf sechs Prozent.19 
Dies könnte das Problem bei den registrierten Arbeits-
losen zumindest auf dem Papier lösen. Allerdings nur, 
wenn die neue Beschäftigungsquote von den Unter-
nehmen erfüllt wird und man außer Betracht lässt, 
dass „Arbeit“ kein homogenes Gut ist. Die geforder-
ten beruflichen Qualifikationsprofile der Arbeitsplätze 
müssten also zu denen der Bewerber passen.

Eine Pflichtquote von sechs Prozent gab es bis zum 
Jahr 2001. Die Quote wurde dann auf fünf Prozent ge-
senkt. Damit sollte ein „Signal“ gesetzt werden. Denn 
die Zurücknahme der Pflichtquote im Gesetz zur Be-
kämpfung der Arbeitslosigkeit Schwerbehinderter 
war an eine Bedingung geknüpft: Würde die Zahl der 
arbeitslosen Schwerbehinderten zwischen Oktober 
1999 und Oktober 2002 nicht um 25 Prozent abge-
baut, also um rund 50.000, sollte die Beschäftigungs-
pflicht vom Januar 2003 an automatisch wieder auf 
sechs Prozent steigen.20 Die „Drohung“ hatte Erfolg. 
Allerdings dürfte ein solcher Vorschlag nach der Ein-
führung des gesetzlichen Mindestlohns und der „Ren-
te mit 63“ zurzeit aus Rücksicht auf die Unternehmen 
politisch nicht durchsetzbar sein.

19 Deutscher Gewerkschaftsbund: Reformvorschläge des Deutschen Ge-
werkschaftsbundes zum Schwerbehindertenrecht, Juli 2014, S. 3.

20 Rauch, A./ Brehm, H.: Licht am Ende des Tunnels? Eine aktuelle Analyse 
der Situation schwerbehinderter Menschen am Arbeitsmarkt, IAB 
Werkstattbericht, Nr. 6, 17.4.2003, S. 5ff; Gesetz zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit Schwerbehinderter vom 29.9.2000, § 5.

Gleiches gilt wahrscheinlich auch für eine Erhöhung 
der Ausgleichsabgabe, die von den Unternehmen zu 
zahlen ist, die einen Pflichtarbeitsplatz nicht beset-
zen. Laut einer Meldung des Nachrichtenmagazins 
Spiegel aus dem Juli dieses Jahres plant Bundesfi-
nanzminister Wolfgang Schäuble, die Ausgleichsab-
gabe zu verdoppeln – auf durchschnittlich 4.000 Euro 
pro Jahr. Ein Ministeriumssprecher bestätigte diese 
Nachricht: Eine Vorlage dazu sei dem Arbeitsministe-
rium übermittelt worden; eine Bewertung stehe aber 
noch aus.21 

In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, 
dass die Argumentation des Bundesverbandes der 
Deutschen Arbeitgeberverbände (BDA), der sich ge-
gen eine höhere Ausgleichsabgabe ausspricht, da die 
Unternehmen schon heute Probleme hätten, ihre Ar-
beitsplätze zu besetzen, auf einer unvollständigen In-
terpretation der offiziellen Zahlen basiert. Zwar ist die 
Zahl der vom BDA genannten „unbesetzten Pflichtar-
beitsplätze“ mit 255.000 tatsächlich höher als die der 
arbeitslos gemeldeten Schwerbehinderten (181.000). 
Daher müssten die Arbeitgeber laut BDA für mehr 
als 70.000 Pflichtarbeitsplätze auch dann die Aus-
gleichsabgabe entrichten, wenn es keine arbeitslosen 
Schwerbehinderten gäbe.22 Die Zahl 255.000 beziffert 
dabei die noch zu besetzenden Arbeitsplätze, wenn 
jedes einzelne Unternehmen seine Pflichtquote von 
(mindestens) fünf Prozent erfüllte. Allerdings vergisst 
der BDA in seiner Argumentation die „stille Reserve“, 
d.h. die Arbeitslosen, die mangels Erfolgsausichten 
die Suche über die Arbeitsagentur eingestellt haben, 
und daher offiziell nicht als arbeitslos gelten. Die wirk-
liche Unterbeschäftigung von Schwerbehinderten 
dürfte deutlich höher liegen als in der amtlichen Ar-
beitslosenzahl zum Ausdruck kommt.

21 Der Spiegel, 18.7.2015, S. 61 u. Der Tagesspiegel, 22.8.2015.
22 Bundesverband Deutscher Arbeitgeberverände: Positionspapier: Richtige 

Anreize zur Inklusion von Menschen mit Behinderung setzen, Juli 2015, 
S. 1.
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Die ökonomischen Hebel einer höheren Pflichtquote 
oder Ausgleichsabgabe stehen derzeit aufgrund der 
oben genannten Gründe als Mittel der Inklusionspoli-
tik nicht zur Verfügung. Vor diesem Hintergrund kann 
der Ausbau der geringfügigen Beschäftigung („Mini-
jobs“) im Haupterwerb für Menschen mit Behinderung 
eine geeignete Brücke in den ersten Arbeitsmarkt 
sein. Diese für den Arbeitgeber attraktiven Arbeits-
platzangebote schaffen ein niederschwelliges Ange-
bot, insbesondere für Personen mit einer psychischen 
Beeinträchtigung. Sie profitieren von einem struktu-
rierten Tagesablauf und dem Arbeitsumfeld. Die Ar-
beitgeber könnten sich im Gegenzug ein Bild von den 
Fähigkeiten des neuen Mitarbeiters machen. Die Ein-
stellung eines Schwerbehinderten auf der Basis ei-
ner geringfügigen Beschäftigung könnte durch einen 
zeitweiligen Verzicht auf die pauschalen Steuern und 
Sozialversicherungsbeiträge zusätzlich unterstützt 
werden. Im positiven Fall kann sich daraus eine so-
zialversicherungspflichtige Vollzeitbeschäftigung ent - 
wickeln.

Da es Ziel der Inklusionspolitik sein muss, existenzsi-
chernde Arbeitsplätze für Menschen mit Behinderung 
zu schaffen, sollten diese Minijobs nicht auf die Zahl 
der zu besetzenden Pflichtarbeitsplätze angerech-
net werden. Das könnte ein Fehlanreiz für die Unter-
nehmen sein, weil die Gefahr besteht, dass dadurch 
Vollzeitstellen für Menschen mit Behinderung ersetzt 
werden. Es wäre jedoch zu prüfen, ob und wie die 
Umwandlung einer geringfügigen Beschäftigung in 
eine Vollzeitstelle für einen Menschen mit Behinde-
rung finanziell gefördert werden könnte.

Für den Übergang in den ersten Arbeitsmarkt sollten 
auch die vorhandenen Instrumente wie beispielswei-
se die Unterstützte Beschäftigung, Probebeschäfti-
gung oder Jobcoaching (betriebliches Arbeitstraining) 
stärker kommuniziert und genutzt werden.
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3.2.4. Die Regionen im Vergleich

Im Rahmen der Fortschreibung der im vergangenen 
Jahr vorgelegten regionalen Analyse werden die Er-
gebnisse der Bundesländer Baden-Württemberg, 
Bayern, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen 
sowie der Region Ostdeutschland (Berlin, Branden-
burg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-
Anhalt und Thüringen) miteinander verglichen. Damit 
werden über 85 Prozent der deutschen Bevölkerung 
abgedeckt. Durch den Vergleich von Bundesländern 
und Regionen unterschiedlicher Wirtschaftsstärke 
und –struktur gewinnt man ergänzende und differen-
zierende Erkenntnisse, die das Bild der aggregierten 
Makroebene schärfen. Bedingt durch die Datenrevi-
sion der Bundesagentur für Arbeit mussten auch hier 
die Vorjahresergebnisse neu berechnet werden. 

Inklusionsbarometer
Seite 21  



Inklusionslagebarometer 

Indikatoren Baden-Württemberg Bayern Hessen

Beschäftigtenquote Schwerbehinderter 109,2 114,7 113,0

Zahl der arbeitslosen Schwerbehinderten 95,6 88,9 91,3

Anteil der Langzeitarbeitslosen an allen arbeitslosen Schwerbehinderten 97,4 100,7 102,0

Arbeitslosenquote der Schwerbehinderten 104,9 108,2 101,7

Arbeitslosenquote der Schwerbehinderten in % der allgemeinen ALQ 76,9 75,7 86,5

Dauer der Arbeitslosigkeit Schwerbehinderter in % der allgemeinen Dauer 98,9 96,7 98,3

Erwerbstätigenquote der Schwerbehinderten 95,3 118,3 105,8

Anträge auf Kündigung Schwerbehinderter 113,1 89,4 106,6

Anteil der Arbeitgeber, die mindestens einen Pflichtarbeitsplatz besetzen 102,2 102,2 102,0

Anteil der Arbeitgeber, die alle Pflichtarbeitsplätze besetzen 104,7 109,9 103,9

Gesamtwert 99,8 100,5 101,1

Indikatoren Niedersachsen Nordrhein-Westfalen Ostdeutschland

Beschäftigtenquote Schwerbehinderter 103,0 110,7 105,8

Zahl der arbeitslosen Schwerbehinderten 96,8 87,9 106,4

Anteil der Langzeitarbeitslosen an allen arbeitslosen Schwerbehinderten 101,5 102,2 100,1

Arbeitslosenquote der Schwerbehinderten 102,5 100,2 118,0

Arbeitslosenquote der Schwerbehinderten in % der allgemeinen ALQ 84,3 95,6 92,7

Dauer der Arbeitslosigkeit Schwerbehinderter in % der allgemeinen Dauer 102,6 109,9 97,6

Erwerbstätigenquote der Schwerbehinderten 103,1 111,2 110,8

Anträge auf Kündigung Schwerbehinderter 107,8 103,8 106,5

Anteil der Arbeitgeber, die mindestens einen Pflichtarbeitsplatz besetzen 102,4 103,4 103,5

Anteil der Arbeitgeber, die alle Pflichtarbeitsplätze besetzen 105,0 109,4 106,7

Gesamtwert 100,9 103,4 104,8
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Inklusionslagebarometer 

Indikatoren Baden-Württemberg Bayern Hessen

Beschäftigtenquote Schwerbehinderter 109,2 114,7 113,0

Zahl der arbeitslosen Schwerbehinderten 95,6 88,9 91,3

Anteil der Langzeitarbeitslosen an allen arbeitslosen Schwerbehinderten 97,4 100,7 102,0

Arbeitslosenquote der Schwerbehinderten 104,9 108,2 101,7

Arbeitslosenquote der Schwerbehinderten in % der allgemeinen ALQ 76,9 75,7 86,5

Dauer der Arbeitslosigkeit Schwerbehinderter in % der allgemeinen Dauer 98,9 96,7 98,3

Erwerbstätigenquote der Schwerbehinderten 95,3 118,3 105,8

Anträge auf Kündigung Schwerbehinderter 113,1 89,4 106,6

Anteil der Arbeitgeber, die mindestens einen Pflichtarbeitsplatz besetzen 102,2 102,2 102,0

Anteil der Arbeitgeber, die alle Pflichtarbeitsplätze besetzen 104,7 109,9 103,9

Gesamtwert 99,8 100,5 101,1

Durchschnitt der fünf Basisjahre = 100 | Quelle: eigene Berechnungen

(Grün bedeutet eine Verbesserung des Indexwertes gegenüber dem Vorjahr, rot eine Verschlechterung.)

Indikatoren Niedersachsen Nordrhein-Westfalen Ostdeutschland

Beschäftigtenquote Schwerbehinderter 103,0 110,7 105,8

Zahl der arbeitslosen Schwerbehinderten 96,8 87,9 106,4

Anteil der Langzeitarbeitslosen an allen arbeitslosen Schwerbehinderten 101,5 102,2 100,1

Arbeitslosenquote der Schwerbehinderten 102,5 100,2 118,0

Arbeitslosenquote der Schwerbehinderten in % der allgemeinen ALQ 84,3 95,6 92,7

Dauer der Arbeitslosigkeit Schwerbehinderter in % der allgemeinen Dauer 102,6 109,9 97,6

Erwerbstätigenquote der Schwerbehinderten 103,1 111,2 110,8

Anträge auf Kündigung Schwerbehinderter 107,8 103,8 106,5

Anteil der Arbeitgeber, die mindestens einen Pflichtarbeitsplatz besetzen 102,4 103,4 103,5

Anteil der Arbeitgeber, die alle Pflichtarbeitsplätze besetzen 105,0 109,4 106,7

Gesamtwert 100,9 103,4 104,8
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Die regionale Analyse zeigt eine durchaus unter-
schiedliche Entwicklung der Inklusionslage: An der 
Spitze liegt wie im Vorjahr Ostdeutschland mit ei-
nem verbesserten Wert von 104,8 (103,9), am Ende 
erneut Baden-Württemberg mit dem Wert 99,8; der 
gegenüber dem Vojahr stagniert. Dazwischen hat sich 
Bayern unwesentlich auf 100,5 (100,6) verschlech-
tert und Hessen deutlich auf 101,1 (99,6) verbessert. 
Nordrhein-Westfalen liegt mit 103,4 nicht nur über 
dem Vorjahreswert von 102,0 – sondern auch über 
dem Bundesdurchschnitt von 102,3 – während Nie-
dersachsen mit 100,9 erheblich unter seinem Vorjah-
resergebis bleibt (102,6).

Erfreulich: In (fast) allen Regionen hat sich die Be-
schäftigungsquote positiv entwickelt. Unter den Flä-
chenländern hat Hessen mit 5,3 Prozent weiterhin die 
höchste Quote, gefolgt von Nordrhein-Westfalen mit 
5,1 Prozent, Baden-Württemberg und Bayern jeweils 
4,5 Prozent. In Ostdeutschland liegt sie bei 4,6 Pro-
zent und damit höher als in den beiden ökonomisch 
prosperierenden süddeutschen Bundesländern. Aller-
dings sinkt hier gegen den Trend wie in Niedersach-
sen (4,1 Prozent) die absolute Zahl der Menschen mit 
Behinderung, die in Unternehmen mit mindestens 20 
Arbeitsplätzen erwerbstätig sind.

In fünf der sechs Regionen haben sich zudem die 
Erwerbstätigenquote, die Neuanträge auf Kündigung 
sowie der Anteil der Arbeitgeber, die alle Pflichtar-
beitsplätze besetzen, positiv entwickelt.

Problematisch: Der Anteil der Langzeitarbeitslosen an 
den schwerbehinderten Arbeitslosen steigt. Dies ist 
der einzige Indikator, der sich in allen sechs unter-
suchten regionalen Arbeitsmärkten in eine Richtung 
entwickelt hat. In Nordrhein-Westfalen sind inzwi-
schen 51,6 Prozent länger als ein Jahr arbeitslos. In 
Bayern sind es zwar nur 39,1 Prozent, bei den Be-
schäftigten ohne Beeinträchtigung suchen dort je-
doch lediglich 25,8 Prozent länger als zwölf Monate 
nach einer neuen Tätigkeit.

Die Arbeitslosenquote sinkt in vier der untersuchten 
Regionen – Ausnahmen sind Niedersachsen (13,3 
Prozent) und Nordrhein-Westfalen (15,9 Prozent). Am 
niedrigsten ist sie in Baden-Württemberg mit 10,3 
Prozent gefolgt von Bayern (11,3 Prozent) und Hessen 
(11,4 Prozent). Schlusslicht ist Ostdeutschland mit ei-
ner Quote von 17,8 Prozent.23 

Allerdings: Der Abstand zwischen der Arbeitslosen-
quote der Schwerbehinderten und der allgemeinen 
Quote wird größer. Beide Quoten sinken zwar, jedoch 
geht die der Arbeitskräfte ohne Beeinträchtigung 
stärker zurück – insbesondere in Baden-Württem-
berg und Bayern. Hier ist die Arbeitslosenquote der 
Schwerbehinderten inzwischen mehr als doppelt so 
hoch wie die nach der gleichen Methodik berechne-
ten „personenübergreifenden Referenzgruppe“. Vom 
prosperierenden ökonomischen Umfeld profitieren die 
arbeitslosen Menschen mit Behinderung im Süden 
Deutschlands in geringerem Maße als die Bewerber 
ohne Beeinträchtigung. Die Arbeitsmarktchancen der 
beiden Teilgruppen laufen auseinander.

23 Die Arbeitslosenquoten sind vom HRI berechnet, da die Bundesagentur 
für Arbeit keine Quoten auf Ebene der Bundesländer ausweist.
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Kurzfristig ist keine Besserung zu erwarten. In der For-
sa-Umfrage, die der Berechnung des Inklusionsklimas 
zu Grunde liegt, haben lediglich sechs Prozent der 
befragten Unternehmen in Süddeutschland die Ab-
sicht bekundet, in den kommenden zwei Jahren mehr 
Menschen mit Behinderung einzustellen – der nied-
rigste Wert aller Regionen, im Bundesdurchschnitt 
waren es zehn Prozent.

Die Regionaldirektion Baden-Württemberg der Bun-
desanstalt für Arbeit geht in ihrer Analyse des Arbeits-
markts für Schwerbehinderte vom Dezember 2014 auf 
diese spezifisch süddeutschen Probleme leider nicht 
ein.24 

Es bleibt festzuhalten, dass es in den Bundesländern 
mit einem schwachen Wirtschaftswachstum25 nicht 
gelingt, die Arbeitslosigkeit abzubauen – in Nordrhein-
Westfalen und Niedersachsen steigt sie sogar an. 
Dass dies aber selbst in den ökonomisch prosperie-
renden Regionen im Süden des Landes nicht schnel-
ler gelingt – wenngleich die Beschäftigung ansteigt –  
stimmt nachdenklich. Die Arbeitslosigkeitsschwelle, 
die anzeigt, welche Rate des Wirtschaftswachstums 
notwendig ist, um die Arbeitslosigkeit zu senken, liegt 
für Schwerbehinderte offensichtlich höher als für Ar-
beitslose ohne Behinderung.

24 Bundesagentur für Arbeit, Regionaldirektion Baden-Württemberg: 
Arbeitsmarkt Dossier 2014/7: Der Arbeitsmarkt für schwerbehinderte 
Menschen und Rehabilitanden in Baden-Württemberg, Dezember 2014.

25 Die Arbeitslosigkeitsschwelle misst wie stark das Wachstum des 
Bruttoinlandsprodukts sein muss, um die Arbeitslosenzahl zu sen-
ken. Schwerbehinderte haben auch bei einer guten konjunkturellen 
Entwicklung größere Probleme in den ersten Arbeitsmarkt zu finden, als 
Menschen ohne Behinderung. Wächst die Wirtschaft, werden erst die 
Menschen ohne Behinderung eingestellt, dann erst die mit einer Behin-
derung. Das Wachstum muss also für Schwerbehinderte stärker sein 
als für Menschen ohne Behinderung. Es könnte auch ein erhebliches 
Wirtschaftswachstum geben, ohne dass Menschen mit Behinderung 
davon profitieren.

Vor dem Hintergrund des prognostizierten Wirt-
schaftswachstums für dieses und das nächste Jahr in 
der Größenordnung von knapp zwei Prozent ist nicht 
zu erwarten, dass die gesamtwirtschaftliche Entwick-
lung entscheidend zu einem Abbau der Arbeitslo-
sigkeit und damit zu einer verstärkten Inklusion von 
Menschen mit Behinderung in den ersten Arbeits-
markt beitragen wird. „Verstärkt“ meint in diesem Zu-
sammenhang, dass die Menschen mit Behinderung 
in gleichem Maße wie ihre Kollegen ohne Beeinträch-
tigung vom Aufschwung auf dem Arbeitsmarkt profi-
tieren.
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3.3.  
Inklusionsklimabarometer

3.3.1. Ziele und Methodik

Das Inklusionsklimabarometer basiert auf einer For-
sa-Umfrage unter 500 Unternehmen, die Menschen 
mit Behinderung beschäftigen, sowie 802 abhän-
gig beschäftigten Menschen mit Behinderung.26 Die 
Befragung wurde mithilfe computergestützter Tele-
foninterviews vom 29. April bis zum 29. Juni 2015 
durchgeführt. Die Antworten geben die subjektive 
Einschätzung und die individuellen Erfahrungen der 
Befragten wieder. Diese „weichen“ Faktoren ergänzen 
die „harten“ statistischen Daten des Inklusionslage-
barometers und ermöglichen so ein Gesamtbild. Das 
Inklusionsklimabarometer soll im Idealfall eine Prä-
diktorfunktion für das Inklusionslagebarometer über-
nehmen, also anzeigen, in welche Richtung sich die 
Inklusionslage verändern wird. Ein möglicher Zusam-
menhang kann ab der zweiten Ausgabe des Inklusi-
onsbarometers überprüft werden.

• Das Teilbarometer Arbeitgeber/Unternehmen basiert 
auf zehn Fragen.

• Das Teilbarometer Arbeitnehmer basiert auf acht 
Fragen.

26 Die Größe der Stichprobe erlaubt in einem zweiten Schritt u.a. eine re-
gionale, branchenspezifische, altersspezifische sowie berufsstrukturelle 
Analyse der Umfrageergebnisse.

Für jede Fragestellung wird der Saldo aus positiven 
und negativen Antworten gebildet. Bei den Antwort-
vorgaben „sehr gut“ – „eher gut“ – „eher schlecht“ –  
„sehr schlecht“ werden die Extremwerte („sehr“) mit 
dem Faktor 1,5 gewichtet, bevor der Saldo gebildet 
wird.

Die einzelnen Fragen sowie die von Forsa ermittelten, 
aufgeschlüsselten Antworten sind dieser Studie im 
Anhang beigefügt. Die berechneten Salden aus po-
sitiven und negativen Antworten ergeben sich daraus 
wie folgt: 
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Inklusionsklimabarometer Arbeitgeber/Unternehmen   2015   2014

 

Indikatoren des  
Unternehmensbarometers

Saldo der positiven und 
negativen Antworten

Veränderung 
zum Vorjahr

Leistungsunterschiede zwischen Beschäftigten 
mit und ohne Behinderung 56 51

Einfluss auf das Arbeitsumfeld 25 21

Schriftliche Grundsätze zur Integration von 
Menschen mit Behinderung -64 -60

Barrierefreiheit 21 25

Einstellung von Menschen mit Behinderung 8 6

Veränderung der Situation von Schwerbehinderten 
auf dem Arbeitsmarkt 11 11

Weiterempfehlung des Unternehmens 89 77

Weiterempfehlung des Unternehmens an einen 
Bekannten mit Behinderung 83 75

Bekanntheit staatlicher Förderung 50 52

Inanspruchnahme der staatlichen Unterstützung durch 
die Unternehmen, denen die Förderung bekannt ist 43 30

Quelle: eigene Berechnungen; Basisdaten: Forsa

Inklusionsklimabarometer Arbeitnehmer   2015 2014

Indikatoren des  
Arbeitnehmerbarometers                                                      

Saldo der positiven und 
negativen Antworten

Veränderung 
zum Vorjahr

Einsatz entsprechend der Qualifikation 78 77

Akzeptanz innerhalb des Kollegenkreises 88 91

Einschätzung der Entwicklungsmöglichkeiten  
im Unternehmen 34 42

Schriftliche Grundsätze zur Integration von  
Menschen mit Behinderung 28 28

Beurteilung der staatlichen Unterstützung 15 12

Veränderung der Situation von Schwerbehinderten  
auf dem Arbeitsmarkt -2 0

Weiterempfehlung des Arbeitgebers 48 47

Weiterempfehlung des Arbeitgebers an einen  
Bekannten mit Behinderung 49 52
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Die beiden (Teil-)Barometer werden wie folgt berechnet:

                          x 
      Barometer =     ((Saldo 1+200)(Saldo 2+200)…(Saldo 10+200))   – 200

x = 10. Wurzel beim Teilbarometer Arbeitgeber/Unternehmen
x = 8. Wurzel beim Teilbarometer Arbeitnehmer
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Um negative Werte unter der Wurzel zu vermeiden, 
wird zu den Salden der Variablen jeweils eine Kons-
tante von 200 addiert und nach der Berechnung des 
Wurzelterms wieder subtrahiert.

Der Wertebereich des Inklusionsklimabarometers 
kann zwischen den Extremen -100 (d.h. alle Befragten 
schätzen das Inklusionsklima als „sehr schlecht“ ein) 
und +100 (d.h. alle Befragten schätzen das Inklusi-
onsklima als „sehr gut“ ein) schwanken. Ein Wert von 
-50 ist „eher schlecht“, ein Wert von +50 „eher gut“. 
Der Wert von +50 soll als Schwellenwert definiert 
sein, ab dem von einem positiven Inklusionsklima ge-
sprochen werden kann.



3.3.2. Ergebnisse

Inklusionsklimabarometer

Gesamtwert = 34,1
(Vorjahreswert: 33,5)

0         50 100

Unternehmen = 27,8 
(Vorjahreswert: 25,1)

Arbeitnehmer = 40,4
(Vorjahreswert: 41,9)

negativer Wert positiver Wert

Schwellenwert = 50

Quelle: eigene Berechnungen

Das Inklusionsklimabarometer erreicht in diesem Jahr 
einen Gesamtwert von 34,1. Damit hat sich das Ar-
beitsmarktklima für Menschen mit Behinderung ge-
genüber dem Vorjahr weiter leicht verbessert (33,5). 
Dabei hat sich die Stimmung aus der Sicht der Ar-
beitnehmer mit einem Wert von 40,4 etwas eingetrübt 
(Vorjahr 41,9), während die Unternehmen optimisti-
scher als vor einem Jahr in die Zukunft blicken. Bei-
de Teilbarometer liegen jedoch immer noch deutlich 
unter dem Schwellenwert von 50, ab dem man von 
einem positiven Klima sprechen kann.

Bei den Unternehmen haben sich sechs der zehn In-
dikatoren positiv entwickelt, lediglich drei verschlech-
terten sich und ein Indikatorwert blieb unverändert. 
Sie sehen insbesondere in geringerem Maße als im 
Vorjahr Leistungsunterschiede zwischen Beschäftig-
ten mit und ohne Behinderung. Der Saldowert steigt 
von 51 im vergangenen Jahr auf nun 56. In größeren 
Unternehmen mit mehr als 200 Mitarbeitern sind die 
Leistungsunterschiede noch unbedeutender. Hier ge-
ben über 80 Prozent der Befragten an, dass es keine 
generellen Unterschiede gibt. Bei der Branchenana-
lyse fällt auf, dass in der Öffentlichen Verwaltung die 
geringsten Vorbehalte bestehen, die Industrieunter-
nehmen dagegen relativ skeptisch sind. Der Saldo-
wert liegt hier bei lediglich 46.
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Diese Wertschätzung macht die Menschen mit Behin-
derung, die einen Arbeitsplatz haben, selbstbewusst. 
Von den Befragten, deren Behinderung bei der Ein-
stellung nicht bekannt war, gaben 56 Prozent zu Pro-
tokoll, dass sie die Stelle auch dann bekommen hät-
ten, wenn die Behinderung bekannt gewesen wäre, in 
Ostdeutschland sagen dies sogar 70 Prozent.

Die Personalmanager sehen den Einfluss auf das Ar-
beitsumfeld als wesentlich günstiger an, als in den 
Jahren zuvor. Während im Jahr 2013 lediglich 19 Pro-
zent und im letzten Jahr 22 Prozent der Befragten an-
gaben, dass der soziale Kontakt mit den Beschäftigten 
mit Behinderung einen positiven Einfluss auf das Ar-
beitsumfeld des Unternehmens hat, gaben in diesem 
Jahr bereits 26 Prozent dies an. Bessonders günstig 
bewerteten die Personalmanager aus der Öffentlichen 
Verwaltung sowie aus den Bereichen Gesundheit, So-
ziales und Kultur den Einfluss auf das Arbeitsumfeld 
mit jeweils 34 Prozent. Dagegen sprachen von einem 
positiven Einfluss im Handel und der Logistik lediglich 
18 Prozent.

Stark positiv wirken sich inbesondere die Antworten 
zur Weiterempfehlung des Unternehmens generell als 
auch speziell an einen Bekannten mit Behinderung 
aus. Während im letzten Jahr 87 Prozent der Perso-
nalmanager ihr Unternehmen an einen Bekannten 
weiterempfehlen würden, waren dies nun bereits 93 
Prozent. Besonders wichtig ist hierbei, dass ebenfalls 
5 Prozentpunkte mehr als vergangenes Jahr ihr Unter-
nehmen an einen Bekannten mit Behinderung weiter-
empfehlen würden. Damit stieg dieser Saldowert von 
75 auf 83. 

Im Ergebnis zeigt dies, dass sich die Grundstimmung 
unter den Arbeitgebern aufhellt und die Zusammen-
arbeit mit Menschen mit anerkannter Schwerbehin-
derung generell positiver bewertet wird. Auffallend ist 
jedoch, dass die politischen und betrieblichen Maß-
nahmen schlechter eingeschätzt werden.

So sank die Bekanntheit staatlicher Förderung auch 
in diesem Jahr zum wiederholten Male. Einem Viertel 
der Befragten sind die Möglichkeiten der Unterstüt-
zung durch den Staat für Unternehmen, die Menschen 
mit Behinderung beschäftigen, nicht bekannt. Dies 
ist umso erstaunlicher, da nur Personalmanager von 
Unternehmen befragt wurden, die bereits Schwerbe-
hinderte beschäftigen. Positiv ist jedoch: Von den Un-
ternehmen, denen die Förderung bekannt ist, nimmt 
ein großer und wachsender Teil die staatliche Unter-
stützung in Anspruch (71 Prozent der Befragten). Es 
fällt auf, dass Bekanntheit und Inanspruchnahme der 
Öffentlichen Förderung mit der Unternehmensgröße 
ansteigt. So greifen nur 57 Prozent der Unternehmen 
mit weniger als 50 Mitarbeitern darauf zurück, jedoch 
97 Prozent der Großunternehmen mit mehr als 1.000 
Beschäftigten. Der Grund: Große Unternehmen verfü-
gen über große Personalabteilungen mit einem hohen 
Spezialisierungsgrad. Häufig gibt es Sachbearbeiter, 
die ausschließlich für die Beschäftigten mit einer Be-
hinderung zuständig sind und sich im „Dickicht“ der 
Öffentlichen Fördermöglichkeiten bestens auskennen.

Ein weiteres Problemfeld: Mit 17 Prozent haben nur 
die wenigsten Unternehmen schriftliche Grundsätze 
zur Inklusion von Menschen mit Behinderung veran-
kert. Der negative Saldowert sank im Jahresvergleich 
noch einmal, von -60 auf -64. Hier gibt es ein starkes 
Gefälle zwischen den einzelnen Branchen. Wie bei 
den Fragen zuvor, schneidet die Öffentliche Verwal-
tung überdurchschnittlich stark ab (hier geben 50 Pro-
zent der Befragten an, dass es schriftliche Grundsätze 
gibt), in der Industrie und im Handel haben dagegen 
nur jeweils acht Prozent der Unternehmen Grundsät-
ze zur Inklusion implementiert. Große Unternehmen 
mit 200 Mitarbeitern und mehr liegen dagegen wie-
der über dem Durchschnitt, kleine bleiben darunter. 
Die wichtige Bedeutung solcher Grundsätze besteht 
darin, dass sie ein Problembewusstsein schaffen und 
gleichzeitig Handlungsanweisungen formulieren, an 
denen sich die betriebliche Personalpolitik orientieren 
kann.
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Auch beim Thema Barrierefreiheit, eine weitere wichti-
ge betriebliche Maßnahme zur Inklusion, hat sich das 
Klima im Vergleich zum Vorjahr verschlechtert. Wäh-
rend im vergangenen Jahr noch 24 Prozent der Un-
ternehmen angaben, überhaupt nicht barrierefrei zu 
sein, sind es in diesem Jahr schon 27 Prozent. Dies 
ist umso erstaunlicher, da nur Unternehmen befragt 
wurden, die aktuell Menschen mit einer Behinderung 
beschäftigen. Dieses Problem ist in kleinen Betrieben 
von unter 50 Mitarbeitern erwartungsgemäß noch 
gravierender (hier sind ganze 40 Prozent überhaupt 
nicht barrierefrei), als in größeren Unternehmen mit 
mehr als 200 Mitarbeitern (hier sind es „nur“ noch 16 
Prozent). Die meisten barrierefreien Betriebe befinden 
sich in den Branchen Gesundheit, Soziales und Kultur 
(93 Prozent sind vollständig oder nahezu barrierfrei), 
in den Branchen Industrie sowie Handel und Logisitik 
sind es dagegen nur 55 bzw. 72 Prozent.

Festzuhalten bleibt, dass vor allem bei kleineren Un-
ternehmen mit weniger als 200 Beschäftigten ein 
erhebliches Potenzial besteht, durch Information, 
Aufklärung und finanzielle Unterstützung die Bereit-
schaft zu fördern, Menschen mit einer Behinderung 
einzustellen. Da sich die Unternehmen aufgrund der 
Alterung und damit größer werdenden Anfälligkeit für 
Erkrankungen oder Behinderungen ihrer Belegschaf-
ten künftig mit Themen wie zum Beispiel Barriere-
freiheit beschäftigen müssen – sie wachsen quasi in 
die Inklusion hinein – entsteht nicht nur ein Problem-
bewusstsein. Ist eine weitgehende Barrierefreiheit 
erreicht, könnte auch die Bereitschaft steigen, bisher 
arbeitslose Schwerbehinderte einzustellen, da keine 
zusätzlichen Kosten entstehen.

Während sich das Inklusionsklima bei den Unterneh-
men deutlich verbessert hat, sank es unter den Ar-
beitnehmern mit anerkannter Schwerbehinderung. 
Lediglich zwei Indikatoren entwickelten sich positiv, 
einer blieb unverändert, fünf jedoch haben sich ver-
schlechtert: So gingen die Saldowerte bei den Indi-
katoren „Einsatz entprechend der Qualifikation“, „Ak-
zeptanz innerhalb des Kollegenkreises“, „Veränderung 
der Situation von Schwerbehinderten auf dem Ar-
beitsmarkt“ und „Weiterempfehlung des Arbeitgebers 
an einen Bekannten mit Behinderung“ im Vergleich 
zum Vorjahr zurück. In den meisten Fällen handelt 
es sich nur um eine geringe negative Veränderung –  
allerdings gibt es eine Ausnahme:

Die Entwicklungsmöglichkeiten innerhalb der Unter-
nehmen werden deutlich pessimistischer einge-
schätzt als vor einem Jahr; der Saldowert sinkt von 42 
auf 34. Auch wenn die Mehrheit immer noch angibt, 
dass ihre Entwicklungsmöglichkeiten oder Aufstiegs-
möglichkeiten im Unternehmen eher gut oder sehr 
gut sind. Bei der Analyse der Berufsstruktur ergeben 
sich signifikante Unterschiede: Lediglich 56 Prozent 
der Arbeiter schätzen ihre Entwicklungsmöglichkeiten 
positiv ein, während es bei den Angestellten 67 und 
bei den Beamten sogar 70 Prozent sind. Ein Grund 
könnten die unterschiedlichen physischen Anforde-
rungen sein, die bei Arbeitern im Regelfall höher sind 
als bei den beiden anderen Gruppen. Diesen gerecht 
zu werden fällt, mit einer (körperlichen) Behinderung 
oder Beeinträchtigung naturgemäß schwer.
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Während im Jahr 2013 noch 90 Prozent der Arbeitneh-
mer angaben, entsprechend ihrer Qualifikation einge-
setzt zu werden, und im vergangenen Jahr noch 88 
Prozent, sank der Wert aktuell noch einmal leicht um 
einen Prozentpunkt. Auch hier bleiben Arbeiter mit 82 
Prozent hinter den Angestellten und Beamten zurück 
(jeweils 88 Prozent). Untersucht man die Altersstruk-
tur, fällt auf, dass die Beschäftigung entsprechend der 
Ausbildung mit steigendem Alter abnimmt: Bei den un-
ter 45-Jährigen werden 92 Prozent adäquat beschäf-
tigt, bei den über 55-Jährigen nur noch 85 Prozent. Ein 
Grund könnte darin liegen, dass ältere Schwerbehin-
derte eher bereit sind, Kompromisse oder Abstriche 
in Kauf zu nehmen, um eine Beschäftigung im ersten 
Arbeitsmarkt zu erhalten. Hinzu kommt, dass vermut-
lich viele schwerbehinderte Arbeitnehmer aufgrund 
der eintretenden Erkrankung/Schwerbehinderng ihren 
ursprünglichen Arbeitsplatz nicht mehr behalten kön-
nen und an anderer Stelle im Unternehmen eingesetzt 
werden oder umschulen mussten. 

Die Akzeptanz im Kollegenkreis sank minimal um 
zwei Prozentpunkte. Dennoch gibt auch in diesem 
Jahr wieder die überwiegende Mehrheit (93 Prozent) 
an, dass sie voll akzeptiert und integriert ist. 

Nach Ansicht von 19 Prozent der Befragten hat sich 
die Situation auf dem Arbeitsmarkt für Menschen 
mit Behinderung im letzten Jahr verbessert. Jedoch 
gehen mehr Befragte (21 Prozent) von einer Ver-
schlechterung der Situation auf dem Arbeitsmarkt für 
Schwerbehinderte aus. 48 Prozent glauben, dass sich 
die Situation nicht verändert hat. Daher ist der Saldo-
wert für diesen Indikator mit -2 negativ. Dass die unter 
45-Jährigen mit 24 Prozent wesentlich optimistischer 
als die älteren Befragten sind (18 Prozent), überrascht 
nicht, sinken die Chancen auf dem Arbeitmarkt doch 
mit zunehmendem Alter.

Nur geringe Veränderungen haben sich bei den Wei-
terempfehlungsraten ergeben: 72 Prozent und da-
mit ein Prozentpunkt mehr als im vergangenen Jahr 

würden ihren Arbeitgeber an einen Bekannten ohne 
Behinderung weiterempfehlen. 73 Prozent der Be-
fragten – ein Prozentpunkt weniger als im Vorjahr 
– würden dies auch bei einem Bekannten mit aner-
kannter Schwerbehinderung tun. Arbeitnehmer in der 
Öffentlichen Verwaltung sehen ihren Arbeitgeber be-
sonders positiv (79 Prozent). Dagegen würden nur 65 
Prozent in Handel und der Logisitk sowie 69 Prozent 
der Industriebeschäftigten ihr Unternehmen einem 
Schwerbehinderten als Arbeitgeber empfehlen. Die 
Weiterempfehlungsrate liegt in Ostdeutschland mit 69 
Prozent erheblich niedriger als in Hessen, Rheinland-
Pfalz und dem Saarland (81 Prozent).

Positiv dagegen ist, dass sich die Beurteilung der 
staatlichen Unterstützung zur Inklusion aus Sicht der 
Arbeitnehmer leicht verbessert hat. 56 Prozent geben 
an, diese ist sehr gut oder eher gut, im vergangenen 
Jahr waren es nur 53 Prozent. Arbeiter sind mit ei-
nem positiven Votum von 45 Prozent hier skeptischer 
als Angestellte (55 Prozent) und Beamte (69 Prozent). 
Von den Beschäftigen in der Öffentlichen Verwaltung, 
meist Beamte oder Angestellte, sehen 67 Prozent die 
staatliche Förderung positiv. Die Beschäftigten in der 
Industrie, deutlich häufiger Arbeiter, sind weniger eu-
phorisch: Lediglich 43 Prozent beurteilen diese als 
sehr gut oder eher gut.

Festzuhalten ist: Während Unternehmen im Bereich 
Gesundheit, Soziales und Kultur sowie aus der Öf-
fentlichen Verwaltung aus Arbeitnehmersicht relativ 
gut abschneiden, sind die (privaten) Unternehmen 
aus der Industrie sowie dem Handel und der Logisitk 
von einem positiven Inklusionsklima noch ein großes 
Stück entfernt.

So besteht in der Summe unverändert Handlungsbe-
darf, um in den anderen Branchen das Inklusionskli-
ma zu verbessern. Ansatzpunkte ergeben sich aus 
Arbeitnehmersicht – ebenso wie beim Inklusionslima 
der Unternehmen – vor allem bei (kleineren) Unter-
nehmen aus der Privatwirtschaft.

Inklusionsbarometer
Seite 32  



3.3.3. Handlungsempfehlung

Neben der Beseitigung von Barrieren in den Köpfen 
der Arbeitgeber ist die Inanspruchnahme der öffent-
lichen Förderung zur Einstellung von Menschen mit 
Behinderung der vielversprechendste Weg, das Inklu-
sionsklima zu verbessern – und in der Folge auch die 
Arbeitsmarktlage. Die staatliche Unterstützung wird im 
Wesentlichen durch die Ausgleichsabgabe finanziert. 

Die Abgaben der Unternehmen, die ihre Pflichtquo-
te nicht erfüllen beträgt 507 Millionen Euro im Jahr 
2014. Die Ausgleichsabgabe wird folgendermaßen 
aufgeteilt: 80 Prozent erhalten die Integrationsämter 
der Länder und 16 Prozent die Bundesagentur für Ar-
beit, die damit jeweils ihre besonderen Leistungen für 
schwerbehinderte Menschen finanzieren. Vier Prozent 
gehen an den Ausgleichsfonds beim Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales, der daraus z.B. inno-
vative Modellprojekte zur Teilhabe schwerbehinderter 
Menschen am Arbeitsleben unterstützt.27

Paradox ist dabei: Würden alle Unternehmen die Quo-
te erfüllen, drohte dem System in seiner jetzigen Form 
der finanzielle Kollaps, da keine Ausgleichsabgaben 
mehr zu zahlen wäre. Dann könnten die Inklusions-
leistungen nicht mehr finanziert werden.

 

27 Quelle: Einfach-Teilhaben.de

Wenn alle Unternehmen ihre Pflichtquote erfüllen, 
bedeutet dies dennoch nicht, dass die gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe bewältigt wäre. In diesem Fall hät-
ten zwar alle offiziell arbeitslos gemeldeten Schwer-
behinderten theoretisch einen Arbeitsplatz. Dennoch 
gibt es zwei Gründe, die eine weitere finanzielle För-
derung notwendig machen: Zum einen exisitert eine 
nicht unbeträchtliche „stille Reserve“ an offiziell nicht 
arbeitslos gemeldeten Menschen mit Behinderung. 
Zum zweiten müssen auch künftig die dauerhaften 
Inklusionsleistungen über die „Begleitenden Hilfe im 
Arbeitsleben“28 finanziert werden (beispielsweise Aus-
stattung am Arbeitsplatz, Arbeitsassistenz, Beratung, 
dauerhafte Lohnkostenzuschüsse, Minderleistungs-
ausgleich). Die Nachfrage nach diesen Leistungen 
dürfte bei einer wachsenden Erwerbsbeteiligung von 
Schwerbehinderten sogar noch weiter zunehmen.

Daher müssten neue Finanzierungswege gefunden 
werden. Das HRI sieht in einer Grundfinanzierung 
der Inklusionsleistungen aus Steuermitteln eine sinn-
volle Alternative zum bestehenden System. Sie sollte 
sicherstellen, dass die Arbeit der Integrationssämter 
auch bei sinkenden oder gar wegfallenden Einnah-
men aus der Ausgleichsabgabe gewährleistet ist.

28 Begleitende Hilfen im Arbeitsleben sind in § 102 Abs.1 SGB IX fest-
gelegt. Sie beinhalten sowohl Zuschüsse, Förderung und Beratung für 
Arbeitgeber wenn sie behinderte Menschen einstellen als auch persönli-
che und finanzielle Hilfen für schwerbehinderte Arbeitnehmer. Minder-
leistungsausgleich, das heißt die anteiligen Lohnkosten von solchen 
schwerbehinderten Menschen, deren Arbeitsleistung aus behinderungs-
bedingten Gründen erheblich hinter dem Durchschnitt vergleichbarer 
Arbeitnehmer im Betrieb zurückbleibt.
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3.3.4. Die Regionen im Vergleich

Wie im vergangenen Jahr weist das Meinungsfor-
schungsinstitut Forsa die repräsentativen Umfrage-
ergebnisse zum Inklusionsklima nicht nur für Deutsch-
land gesamt aus, sondern auch für die fünf Regionen 
Nord, Nordrhein-Westfalen, Mitte, Süd und Ost, um 
einen interregionalen Vergleich zu ermöglichen.29 Mit 
Ausnahme des einwohnerstärksten Bundeslandes 
Nordrhein-Westfalen wurden keine Ergebnisse für 
einzelne Bundesländer ausgewiesen, da die Zahl der 
Befragten zu gering gewesen wäre, um ein repräsen-
tatives Ergebnis sicherzustellen.

29 Nord: Niedersachsen, Hamburg, Bremen, Schleswig-Holstein; Mitte: 
Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland; Süd: Baden-Württemberg, Bayern; 
Ost: Berlin, Brandenburg, Thüringen, Sachsen, Sachsen-Anhalt, 
Mecklenburg-Vorpommern.

Inklusionsklimabarometer gesamt   2015   2014

Region                                                     Aktueller Wert 2015 Werte 2014 Veränderung 
zum Vorjahr

Nord Niedersachsen, Hamburg, Bremen, 
Schleswig-Holstein 30,8 30,2

Nordrhein-Westfalen 34,0 36,3

Mitte Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland 38,4 35,7

Süd Baden-Württemberg, Bayern 35,2 33,4

Ost Berlin, Brandenburg, Thüringen, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt, Mecklenburg-Vorpommern 32,3 32,5

Deutschland gesamt 34,1 33,5

Quelle: eigene Berechnungen; Basisdaten: Forsa
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Inklusionsklimabarometer Arbeitgeber/Unternehmen   2015   2014

Region                                                     Aktueller Wert 2015 Werte 2014 Veränderung 
zum Vorjahr

Nord Niedersachsen, Hamburg, Bremen, 
Schleswig-Holstein 26,7 22,1

Nordrhein-Westfalen 27,5 30,9

Mitte Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland 32,4 23,5

Süd Baden-Württemberg, Bayern 29,9 27,9

Ost Berlin, Brandenburg, Thüringen, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt, Mecklenburg-Vorpommern 24,2 20,5

Deutschland gesamt 27,8 25,1

Quelle: eigene Berechnungen; Basisdaten: Forsa

Inklusionsklimabarometer Arbeitnehmer   2015   2014

Region                                                     Aktueller Wert 2015 Werte 2014 Veränderung 
zum Vorjahr

Nord Niedersachsen, Hamburg, Bremen, 
Schleswig-Holstein 34,8 38,2

Nordrhein-Westfalen 40,5 41,7

Mitte Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland 44,3 47,9

Süd Baden-Württemberg, Bayern 40,5 38,8

Ost Berlin, Brandenburg, Thüringen, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt, Mecklenburg-Vorpommern 39,8 44,4

Deutschland gesamt 40,4 41,9

Quelle: eigene Berechnungen; Basisdaten: Forsa
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Die Gesamtwerte für das Inklusionsbarometer lie-
gen zwischen 30,8 im Norden und 38,4 in Mitte 
(Deutschland: 34,1). Damit haben insbesondere die 
Bundesländer Hessen, Rheinland-Pfalz und Saarland 
von 35,7 auf 38,4 innerhalb des letzten Jahres stark 
aufgeholt und stehen nun an der Spitze im interre-
gionalen Vergleich. Auch die Südländer Bayern und 
Baden-Württemberg konnten sich zum zweiten Mal 
verbessern, von 33,4 auf einen Wert von nun 35,2. 
Dagegen sank der Wert des Spitzenreiters aus dem 
letzten Jahr, Nordrhein-Westfalen, von 36,3 auf 34,0 
Hier fällt das Barometer zum zweiten Mal in Folge. Die 
ostdeutschen Bundesländer einschließlich Berlin sta-
gnieren abermals auf niedrigem Niveau (32,0).

Beim Inklusionsklima unter den Arbeitnehmern zeigt 
sich lediglich in Süddeutschland (40,5) eine positive 
Entwicklung auf. Demgegenüber sinkt die Einschät-
zung der Situation von Menschen mit Behinderung 
auf dem Arbeitsmarkt im Norden (34,8) und in Nord-
rhein-Westfalen (40,5) zum zweiten Mal in Folge. Am 
stärksten geht der Wert in den ostdeutschen Bundes-
ländern zurück, von 44,4 auf 39,8. Die Bundesländer 
Hessen, Rheinland-Pfalz und das Saarland liegen wie 
im Jahr 2014 an der Spitze, verlieren jedoch ebenfalls 
von 47,9 auf 44,3. Auf dem letzten Platz im regionalen 
Ranking befinden sich die norddeutschen Bundeslän-
der. Dort werden insbesondere die Entwicklungsmög-
lichkeiten im Unternehmen schlecht bewertet (nur 58 
Prozent geben an, dass sie die Entwicklunsgmöglich-
keiten für gut oder sehr gut halten). 

Positiv zu bewerten ist, dass in den Unternehmen das 
Inklusionsklima mit Ausnahme von Nordrhein-Westfa-
len in allen Regionen gestiegen ist – am stärksten 
in den Bundesländern Hessen, Rheinland-Pfalz und 
Saarland mit einem Plus von 8,9 Punkten auf nun 
32,4, gefolgt von den norddeutschen Bundesländern 
mit einem Plus von 4,6.  Ganze 86 Prozent der be-
fragten Personalverantwortlichen geben in diesen 
Bundesländern an, dass es keine Leistungsunter-
schiede zwischen Beschäftigten ohne und mit Behin-
derung gibt (Bundesdurchschnitt: 77 Prozent). Zudem 
bewerten die Personalmanager in dieser Region mit 
einem Anteilswert von 28 Prozent den Einfluss von 
Beschäftigten mit Behinderung überdurchschnittlich 
positiv, kein einziger Befragter sah ihn negativ. Auch 
bei der Barrierefreiheit und der Bekantheit der staatli-
chen Förderungsmöglichkeiten liegen die Bundeslän-
der Hessen, Rheinland-Pfalz und das Saarland vorn 
– zwei Teilergebnisse, die zeigen, dass nicht nur die 
Grundstimmung generell, sondern insbesondere auch 
die konkreten staatlichen und betrieblchen Maßnah-
men besser sind als in anderen Bundesländern.

Abgeschlagen bei den Arbeitgebern landen wie im 
vergangenen Jahr die ostdeutschen Bundesländer 
mit einem Wert von 24,2, doch auch hier hat sich das 
Klima im Vergleich zum letzten Jahr verbessert (2014: 
20,5). Das schlechte Abschneiden liegt unter ande-
rem daran, dass in Ostdeutschland ganze 37 Prozent 
der Unternehmen überhaupt nicht barrierefrei sind 
(Bundesdurchschnitt: 27 Prozent).
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Fazit: Das Inlusionsklima entwickelt sich in den bei-
den großen Wirtschaftsräumen Nordrhein-Westfalen 
und Süddeutschland (Bayern und Baden-Württem-
berg) unterschiedlich. Während sich im Süden beide 
Teilbarometer zum zweiten Mal in Folge verbessern, 
gehen die Werte in Nordrhein-Westfalen zum wieder-
holten Mal zurück. Eine mögliche Erklärung für den 
gegensätzlichen Verlauf könnte in der unterschied-
lichen Wirtschafts- und Arbeitsmarktentwicklung in 
den beiden Regionen liegen.
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3.4.  
Inklusionsbarometer Arbeit

Methodisch wird der Wert für das Inklusionsbarometer 
als arithmetisches Mittel der Werte für die Inklusionsla-
ge (100,9) und dem Inklusionsklima (101,5) errechnet, 
die vorher auf das Basisjahr 2013 normiert wurden. 
Ein Wert unter 100 deutet auf eine Verschlechterung 
bei der Inklusion von Menschen mit Behinderung in 
den ersten Arbeitsmarkt hin, ein Wert über 100 dem-
entsprechend auf eine Verbesserung.

Die Formel lautet dann:

 Inklusionslage + Inklusionsklima (2013 = 100)
Inklusionsbarometer Arbeit =  
 2
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Inklusionsbarometer Arbeit

Gesamtwert = 101,2
(Vorjahreswert: 99,9)

0         100 200

Verschlechterung Verbesserung

50 150

Quelle: eigene Berechnungen; Basisdaten: Bundesagentur für Arbeit, BIH, Forsa

Der in diesem Jahr durch das Inklusionsbarometer 
Arbeit gemessene Gesamtwert von 101,2 zeigt ge-
genüber 2014 (99,9) eine verbesserte Inklusion von 
Schwerbehinderten in den ersten Arbeitsmarkt an. 
Sowohl die aktuelle Lage als auch das Klima sind 
besser als im Vorjahr und im Basisjahr 2013. 

Die Fortschritte und Defizite bei der Inklusion sind in 
den vorherigen Kapiteln bereits eingehend analysiert 
worden. Festzuhalten bleibt, dass von den 3,33 Milli-
onen Menschen mit Behinderung im erwerbsfähigen 
Alter nach den offiziellen Zahlen 1,86 Millionen nicht 
in den Arbeitsmarkt integriert sind, d.h. mehr als die 
Hälfte. Bei allen Personen in dieser Altersgruppe ist es 
weniger als ein Viertel. Aufgabe der Inklusionspolitik 
muss es daher sein, diese Lücke so weit wie möglich 
zu schließen.

Voraussetzung für eine erfolgreiche Inklusionspolitik 
ist eine größere Transparenz über das tatsächliche 
Ausmaß der Arbeitsmarktbeteiligung von Menschen 
mit Behinderung. Hierbei gibt es vor allem bei den 
rund 3,4 Millionen Betrieben mit weniger als 20 Mit-
arbeitern noch Verbesserungspotenzial. Diese Un-
ternehmen sind von der gesetzlichen Pflichtquote 
befreit und müssen nur alle fünf Jahre und nur nach 
Aufforderung durch die Bundesagentur für Arbeit im 
Rahmen einer repräsentativen Teilerhebung (Stichpro-
benerhebung) Auskunft über den Anteil der Schwer-
behinderten an der Belegschaft geben. So stammen 
die aktuellen Zahlen aus dem Jahr 2010. Vor diesem 
Hintergrund regt das HRI an, die Erhebungshäufigkeit 
zu erhöhen, um die Fortschritte oder Rückschritte bei 
der Inklusion exakter messen zu kennen.

Inklusionsbarometer
Seite 39  



4.  
Ist der Inklusionserfolg von der 
Art der Behinderung abhängig?

In der letztjährigen Befragung konnte gezeigt werden, 
dass die große Mehrheit der Arbeitgeber bestimmte  
Assoziationen mit Menschen mit Schwerbehinderung 
verbindet. Damals gaben 39 Prozent der befragten 
Personalmanager an, sie würden spontan mit einer 
Behinderung eine geistige Einschränkung verbinden, 
54 Prozent fiel dazu eine körperliche Behinderung ein. 
Dabei wird in über 80 Prozent der Fälle eine Behinde-
rung aus einer im Lebenslauf erworbenen Erkrankung 
erlangt und ist meist eine von außen nicht-sichtbare 
Erkrankung, wie Bandscheibenvorfälle, starke Knie-
probleme oder Krebserkrankungen.

Diese bestimmten Vorstellungen führen dazu, dass 
Personalmanager angeben, dass sie aufgrund der 
betrieblichen Tätigkeiten keine Stellen für Menschen 
mit Behinderung anbieten können. Dabei gibt es so-
wohl verschiedene Arten von Behinderungen und 
Einschränkungen als auch unterschiedliche Ursachen 
der Behinderungen, die nach unterschiedlichen Lö-
sungsansätzen verlangen. Daher liegt ein Analyse-
schwerpunkt dieser Ausgabe des Inklusionsbarome-
ters auf der Frage, ob der Inklusionserfolg von der Art 
der Behinderung abhängig ist, und welche Formen 
der Behinderung besondere Herausforderungen mit 
sich bringen. 

Hierzu wurden die Arbeitnehmer mit Schwerbehinde-
rung gefragt, welche Art der Einschränkung sie auf-
weisen. In der Forsa-Umfrage gaben zwei Drittel (67 
Prozent) der befragten Mitarbeiter mit anerkannter 
Schwerbehinderung an, dass sie eine körperliche Be-
hinderung bzw. Einschränkung aufweisen. Ein Viertel 
hat eine chronisch physische Erkrankung. Es folgen 
Sinnesbehinderung sowie psychische Erkrankung (je-
weils sieben Prozent) Eine geistige Behinderung bzw. 
Einschränkung hat nur ein Prozent der Befragten.

Ein Vergleich mit Daten zu den unterschiedlichen 
Behinderungsarten in der Erwerbsbevölkerung zeigt, 
dass Arbeitnehmer mit einer geistigen Behinderung 
auf dem ersten Arbeitsmarkt stark unterrepräsentiert 
sind. Während nach Angaben des Statistischen Bun-
desamtes am Ende des Jahres 2013 – jüngere Zahlen 
liegen nicht vor – mehr als sieben Prozent der Men-
schen mit Behinderung im Alter zwischen 15 und 64 
Jahren eine geistige Einschränkung aufweisen, waren 
es in der Forsa-Umfage lediglich ein Prozent.30 

Damit korrespondiert, dass überproprotional viele 
Menschen mit einer geistigen Behinderung in Un-
ternehmen des zweiten Arbeitsmarkts beschäftigt 
sind. Laut Zahlen der Bundesarbeitsgemeinschaft 
Werkstätten für behinderte Menschen (WfbM) hatten 
im Jahr 2012 demnach 77 Prozent der 259.000 Be-
schäftigten in Werkstätten eine geistige Behinderung. 
Dagegen wiesen nur drei Prozent eine körperliche Be-
hinderung auf.31 Der Zugang zum ersten Arbeitsmarkt 
bleibt für Menschen mit einer geistigen Behinderung 
sehr schwierig.

30 Statistisches Bundesamt: Statistik der schwerbehinderten Menschen 
2013, Kurzbericht, Wiesbaden 2014, S. 8f., Störungen der geistigen 
Entwicklung (z.B. Lernbehinderung, geistige Behinderung).

31 Bundesarbeitsgemeinschaft Werkstätten für behinderte Menschen 
(BAG:WfbM): Menschen in Werkstätten; http://www.bagwfbm.de/
page/25 (Stand: 16.10.2015).
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Der Anteil der psychisch Erkrankten liegt bei allen 
Schwerbehinderten im erwerbsfähigen Alter mit elf 
Prozent deutlich über dem Anteilswert von sieben Pro-
zent bei Forsa.32 Fakt ist, dass diese Personengruppe 
größere Probleme hat, auf dem ersten Arbeitsmarkt 
Fuß zu fassen, als Arbeitnehmer mit einer körperli-
chen Behinderung. Hier könnten negative Vorurteile 
hinsichtich der Leistungsfähigkeit und Produktivität im 
Vergleich zu anderen Beschäftigten eine Rolle spielen.

Zählt man die zerebralen Störungen (Hirnorganische 
Anfälle und hirnorganisches Psychosyndrom) zu den 
geistigen Behinderungen bzw psychischen Erkran-
kungen hinzu – immerhin neun Prozent der vom Sta-
tistischen Bundesamt ausgewiesenen Behinderungs-
arten – sind die genannten Gruppen auf dem ersten 
Arbeitsmarkt sogar noch stärker unterrepräsentiert. 
Hinzu kommt eine Dunkelziffer an Menschen, die 
keine anerkannte Schwerbehinderung haben, da sie 
durch eine Anerkennung Nachteile befürchten. 

Menschen mit einer Sinnesbehinderung haben einen 
Anteil von sieben Prozent an allen Schwerbehinderten 
im erwerbsfähigen Alter. Damit liegt der Anteilswert 
genauso hoch wie in der Forsa-Umfrage.

Chronische physische Erkrankungen und körperliche 
Behinderungen sind demgegenüber unter den von 
Forsa befragten Arbeitnehmern deutlich überreprä-
sentiert. Ihre Chancen auf dem ersten Arbeitsmarkt 
sind damit offensichtlich wesentlich größer als bei al-
len anderen untersuchten Gruppen.

32 Statistisches Bundesamt: Statistik der schwerbehinderten Menschen 
2013, Kurzbericht, Wiesbaden 2014, S. 8f. , Blindheit und Sehbehinde-
rung sowie Sprach- oder Sprechstörungen, Taubheit, Schwerhörigkeit, 
Gleichgewichtsstörungen; körperlich nicht begründbare (endogene) 
Psychosen (Schizophrenie, affektive Psychosen) sowie Neurosen, Per-
sönlichkeits- und Verhaltensstörungen.

Haben Menschen mit einer anerkannten psychischen 
oder geistigen Behinderung einen Arbeitsplatz in ei-
nem Unternehmen gefunden, sind die Arbeitsbedin-
gungen für sie schlechter als für ihre Kollegen mit ei-
ner körperlichen Einschränkung.

Immerhin zwei Drittel der befragten Unternehmen 
verfügen über rollstuhl- und gehbehindertengerech-
te Zugänge und Wege oder einen auf körperliche 
Behinderungen ausgerichteten Arbeitsplatz. Jedoch 
gibt es nur in 17 Prozent der Fälle die Möglichkeit ei-
nes Begleit-Coachings bzw. einer Begleitperson mit 
Lotsenfunktion. Ebenso verfügen nur 37 Prozent der 
befragten Unternehmen über großzügige Freistel-
lungsregelungen, flexible Regeln und Möglichkeiten 
der Home-Office-Maßnahmen, die insbesondere für 
Mitarbeiter mit geistigen oder psychischen Behinde-
rungen sehr wichtig sind.

Ein betriebliches Eingliederungsmanagement für 
bereits im Unternehmen befindliche Mitarbeiter, die 
für eine längere Zeit erkrankt waren, sowie auf kör-
perliche Behinderungen ausgerichtete Arbeitsplätze 
haben dagegen die Mehrheit der Unternehmen (69 
bzw. 67 Prozent). Auf den ersten Blick sind Anteils-
werte von mehr als Zweidrittel beeindruckend. Es darf 
aber nicht vergessen werden, dass alle der befrag-
ten Unternehmen bereits Mitarbeiter mit anerkannter 
Schwerbehinderung beschäftigen. Bei einer Umfrage 
unter Unternehmen, die keine Mitarbeiter mit Behin-
derung beschäftigen, ist davon auszugehen, dass das 
Ergebnis deutlich schlechter ausfällt.
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Festzuhalten bleibt: Die Häufigkeit der genannten be-
hindertengerechten Maßnahmen und Einrichtungen 
steigt durchweg mit der Unternehmensgröße an. Auch 
hier besteht bei kleinen und mittelgroßen Betrieben 
noch Verbesserungspotenzial – vor allem in der Pri-
vatwirtschaft. Der Öffentliche Dienst liegt fast in allen 
Bereichen an der Spitze.

Das Resultat ist zwiespältig: Die Umfrage zeigt, dass 
der Zugang zum ersten Arbeitsmarkt für Menschen 
mit einer geistigen Behinderung extrem schwierig ist 
und psychisch Erkrankte immer noch große Proble-
me haben, dort Fuß zu fassen. Diese Probleme wer-
den noch größer, weil es zwar relativ häufig rollstuhl- 
und gehbehindertengerechte Zugänge und Wege in 
Unternehmen gibt, Maßnahmen und Unterstützung 
für Menschen mit einer psychischen oder geistigen 
Einschränkung jedoch oft fehlen. Es exisiteren also 
durchaus sich selbstverstärkende Effekte, die eine 
Gruppe gegenüber der anderen bevorzugen bzw. be-
nachteiligen.

Die Unternehmen konzentrieren sich auf den größeren 
Teil der Schwerbehinderten im erwerbsfähigen Alter, 
mit denen sie zudem bereits (gute) Erfahrungen ge-
sammelt haben und auf die sie eingerichtet sind. Das 
sind vor allem Personen mit einer körperlichen Behin-
derung bzw. Einschränkung oder einer chronischen 
physischen Erkrankung.

Diese Entscheidung treffen die Unternehmen ganz 
bewusst, denn 78 Prozent der befragten Personal-
manger gaben an, dass bei mindestens einem neu-
en Mitarbeiter die Behinderung bei Tätigkeitsbeginn 
bereits bekannt war. Dabei handelte es sich in den 
meisten Fällen um körperliche Behinderungen bzw. 
Einschränkungen (73 Prozent) oder chronische phy-
sische Erkrankungen (45 Prozent). Psychische Erkran-
kungen waren nur in 16 Prozent der Fälle vorher be-
kannt.
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5.  
Demografie und Arbeitsmarkt 

für Menschen mit Behinderung
Deutschland ist seit Jahrzehnten mit dem demogra-
fischen Problem einer „doppelten“ Bevölkerungsalte-
rung konfrontiert. Doppelt, da das Durchschnittsalter 
der Wohnbevölkerung durch zwei Faktoren erhöht 
wird: Zum einen durch eine Geburtenrate, die seit Be-
ginn der 1970er deutlich unter dem bestandserhal-
tenden Niveau von derzeit 2,1 Geburten pro Frau liegt 
und zum anderen dadurch, dass sich die Lebens-
erwartung von Neugeborenen jedes Jahr im Durch-
schnitt um beachtliche drei Monate erhöht. Wenn in 
knapp 40 Jahren die Angehörigen der geburtenstar-
ken Jahrgänge, vulgo der Babyboomer, verstorben 
sein werden und die Angehörigen der geburten-
schwachen Jahrgänge die Regelaltersgrenze erreicht 
haben, wird die niedrige Geburtenrate nicht mehr zu 
einer weiteren Erhöhung des Durchschnittsalters und 
des Altenquotienten beitragen. Aus der doppelten Be-
völkerungsalterung wird dann eine deutlich geringere, 
da nur noch von einer Erhöhung der Lebenserwartung 
getrieben „einfache“ Bevölkerungsalterung geworden 
sein.

Ungeachtet ist seit einigen Jahren eine „demografi-
sche Pause“, eine deutliche Verlangsamung des Al-
terungsprozesses, zu konstieren. Der Grund: Es errei-
chen die noch recht geburtenschwachen Jahrgänge 
der Nachkriegszeit die Regelaltersgrenze, während die 
geburtenstarken Jahrgänge der 1960er Jahre noch im 
Erwerbsleben stehen. Diese Pause wird Ende dieses 
Jahrzehnts auslaufen, und Gesellschaft und Politik 
werden etwa 30 Jahre mit einem erneuten kräftigen 
Alterungsschub konfrontiert werden. Der Einfluss der 
dritten Determinante der demografischen Entwicklung 
– die Migration – ist derzeit nur sehr schwer abzu-
schätzen. Dadurch könnten die bisher gültigen Vor-
ausberechnungen der  Bevölkerungsentwicklung – 
die in Ermangelung anderer Datenbasen Grundlage 
der folgenden Analyse ist – hinfällig werden.  

Ungeachtet dieser Schwierigkeiten soll der Versuch 
unternommmen werden, die Bedeutung der demo-
grafischen Entwicklung für die Inklusion von Men-
schen mit Behinderung in den ersten Arbeitsmarkt zu 
analysieren – als zweiter neuer Anaylseschwerpunkt 
des diesjährigen Inklusionsbarometers. Dabei wird 
untersucht, ob Erfolge bei der Inklusion als Ergebnis 
eines demografisch bedingten „Hineinwachsens“ zu 
erwarten sind oder auf die aktive Einstellungspolitik 
der Unternehmen zurückgeführt werden können. 
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„Hineinwachsen“ meint in diesem Zusammenhang, 
dass die Belegschaften in den Unternehmen im 
Durchschnitt zunehmend älter werden und die an-
erkannten Behinderungen zum größten Teil im Laufe 
des Berufslebens erworben werden – vor allem in den 
Alterskohorten jenseits des 50. Lebensjahres. Wächst 
die Zahl älterer Arbeitnehmer, nimmt (nahezu automa-
tisch) die Zahl der Schwerbehinderten in den Unter-
nehmen zu, ohne dass diese ihre Einstellungs- oder 
Entlassungspolitik geändert haben. Der Erfolg der In-
klusionspolitik darf folglich nicht nur am Anstieg der 
Beschäftigung gemessen werden, sondern auch am 
spürbaren Rückgang der Arbeitslosenzahl von Men-
schen mit Behinderung. Beide Bedingungen müssen 
erfüllt sein.

Für die jüngere Vergangenheit ist eine verlässliche 
Aussage möglich: In der Dekade von 2003 bis 2013 –  
jüngere Zahlen liegen noch nicht vor – hat sich die 
Anzahl der schwerbehinderten Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer in Unternehmen mit mindestens 
20 Arbeitsplätzen von 754.000 auf 987.000 erhöht, 
d.h. um 230.00 oder mehr als 30 Prozent. Die Zahl 
der Arbeitslosen in dieser Gruppe der Erwerbsperso-
nen verringerte sich im gleichen Zeitraum leicht von 
188.000 auf 179.000 (2014: 181.000). Ohne das Aus-
laufen der arbeitsmarktpolitischen Sonderregelungen 
für Ältere zum 1. Januar 2008 wäre der Rückgang 
der Arbeitslosigkeit von erwerbsfähigen Menschen 
mit Behinderung allerdings stärker ausgefallen. Denn  
arbeitslose Schwerbehinderte waren von diesen 
Sonderregelungen besonders stark betroffen, da sie 
überproportional häufig in der Altersgruppe 58 Jahre 
und älter vertreten sind. Das Ende dieser Regelungen 
führte kurzfristig zu einem erheblichen Anstieg der Ar-
beitslosigkeit in dieser Altersgruppe.

Die Anzahl der Erwerbsfähigen mit einer Behinde-
rung stieg lediglich um 140.000 Personen an.33 Die 
Bundes agentur für Arbeit wertet das überproportio-
nale Beschäftigungswachstum insgesamt als Beleg 
dafür, dass es „nicht ausschließlich eine Folge der de-
mografischen Entwicklung ist.“34 

33 Statistik der Bundesagentur für Arbeit: Analytikreport der Statistik. Analy-
se des Arbeitsmarktes für schwerbehinderte Menschen, 2014, S. 11.

34 Die Anzahl der schwerbehinderten Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer in Unternehmen mit mindestens 20 Arbeitsplätzen hat sich von 
754.000 auf 987.000 erhöht, d.h. um 230.000 oder mehr als 30 Prozent.

 Die Anzahl der Erwerbsfähigen – oder potenzielle Arbeitskräfte – ledig-
lich um 140.000. Damit dürften 90.000 vorher arbeitslose Schwerbehin-
derte einen Arbeitsplatz gefunden haben.
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Dieser Einschätzung ist im Kern beizupflichten. Denn 
zwei weitere Faktoren haben zu dieser erfreulichen 
Entwicklung beigetragen. Einmal die allgemeine po-
sitive Entwicklung des Arbeitsmarkts, von der auch 
Schwerbehinderte profitiert haben. Denn der Arbeits-
markt für Schwerbehinderte darf nicht unabhängig von 
der allgemeinen Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt 
gesehen werden. Es gibt keinen eigenen Arbeits-
markt für Menschen mit Behinderung. Außerdem hat 
zu dem Beschäftigungsaufbau beigetragen, dass die 
Frühverrentungsprogramme ausgelaufen sind.35 2003 
waren lediglich neun Prozent (67.000) der erwerbstäti-
gen Schwerbehinderten älter als 60 Jahre, zehn Jahre 
später jedoch fast 19 Prozent oder 184.000.

Im gleichen Zeitraum ist die Zahl der erwerbstätigen 
unter 50-jährigen Menschen mit Behinderung so-
gar um 20.000 gesunken, während die der 50- bis 
60-Jährigen um 140.000 gestiegen ist. Dies deutet 
weniger auf eine ausgesprochen dynamische Einstel-
lungspolitik der Unternehmen hin, sondern sehr viel 
mehr auf ein demografisch bedingtes „Hineinwach-
sen“ der Schwerbehinderten in den Unternehmen.

35 Die Altersgrenze für Schwerbehinderte wird seit diesem Jahr sukzessive 
bis 2029 von 63 auf 65 Jahre steigen, vgl. Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales: Aufbruch in die altersgerechte Arbeitswelt, Berlin 2010, S. 
22f.

So geben auch mehr als die Hälfte (55 Prozent) der 
Arbeitnehmer in der aktuellen Forsa-Umfrage an, 
dass ihre Behinderung erst im Verlauf ihrer jetzigen 
Beschäftigung erworben wurde und zu Tätigkeitsbe-
ginn noch nicht vorhanden war. Bei den über 55-Jäh-
rigen haben sogar 61 Prozent ihre Behinderung erst 
im Verlauf des Berufslebens erworben, bei den un-
ter 45-Jährigen sind es dagegen nur 34 Prozent. Un-
ter Beamten liegt diese Quote sogar bei 69 Prozent. 
Im Ergebnis wären größere Erfolge bei der Inklusion 
möglich gewesen, die sich in einem stärkeren Rück-
gang der Arbeitslosigkeit gezeigt hätten.

Damit stellt sich die Frage, ob dieser gemischte Be-
fund auch vor dem Hintergrund einer sich bald wieder 
beschleunigenden Alterung für die Zukunft zu erwar-
ten ist.

Die durch die gleitende Heraufsetzung der Regelal-
tersgrenze angestrebte Verlängerung der Lebensar-
beitszeit kann das Problem des sinkenden Erwerbs-
personenpotenzials etwas verrringern, jedoch nicht 
lösen. Die Rolle der Zuwanderung kann an dieser Stel-
le voraussichtlich nicht abschließend beurteilt werden, 
da noch nicht erkennbar ist, ob die hohe Immigration 
von im Saldo über 400.000 Menschen im Jahr 2013, 
550.000 Personen im Vorjahr und einer noch sehr viel 
höheren Zahl in diesem und im nächsten Jahr einen 
Trend markiert, der die Vorausberechnung des Statis-
tischen Bundesamtes hinfällig macht.
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Unabhängig davon ist eine Veränderung im Altersauf-
bau in den kommenden fünf Jahren zu erkennen. So 
wächst die Zahl der 55- bis 64-Jährigen in diesem 
Zeitraum um deutlich mehr als die vom Statistischen 
Bundesamt hochgerechneten 1,4 Millionen. Zu den 
Babyboomern der 1950er und 1960er Jahre, die sich 
dem Renteneintrittsalter nähern, kommen die älteren 
Migranten.

Der skizzierte demografische Wandel hat mittel- und 
langfristig zwei Effekte auf die Arbeitsmarktchancen 
von Menschen mit Behinderung:

1. Die Nachfrage nach Arbeitskräften mit Behinde-
rung steigt: Aufgrund der bald wieder Fahrt auf-
nehmenden doppelten Alterung der Bevölkerung 
verbessern sich grundsätzlich die Arbeitsmarkt-
chanchen für Menschen mit Behinderung, weil alle 
bisher ungenutzten Arbeitskräftepotenziale ausge-
schöpft werden müssen. Dazu zählen sowohl die 
offiziell arbeitssuchend gemeldeten Schwerbehin-
derten (2014: 181.000), als auch die schwierig zu 
beziffernde „stille Reserve“, d.h. die Menschen mit 
Behinderung, die sich mangels Erfolgsaussichten 
vom Arbeitsmarkt zurückgezogen haben, ihm aber 
grundsätzlich zur Verfügung stehen.

 In diesem Zusammenhang ist es mindestens 
erstaunlich, dass die Bundesregierung in ihrer  
„Arbeitsmarktprognose 2030“ aus dem Sommer 
2013 bei der Aufzählung künftig zu erschließender 
Arbeitskräftepotenziale, um die Fachkräftelücke 
zu schließen, Menschen mit Behinderung nicht  
erwähnt.36

36 Bundesministerium für Arbeit und Soziales: Arbeitsmarktprognose 2030. 
Eine strategische Voraussicht auf die Entwicklung von Angebot und 
Nachfrage in Deutschland, Berlin 2013, S. 12-19.

2. Das Angebot an Arbeitskräften mit Behinderung 
steigt ebenfalls: Als Folge der Verlängerung der 
Lebensarbeitszeit für Schwerbehinderte von 63 
auf 65 Jahre ab diesem Jahr wird die Zahl der 
Menschen mit Behinderung in einem „reifen“ er-
werbsfähigen Alter ansteigen. Für 2030 werden 
rund 16,1 Millionen potenzielle Erwerbspersonen, 
die zwischen 50 und 64 Jahre alt sind, prognosti-
ziert, gegenüber aktuell 15,8 Millionen im Alter von 
50 bis 62 Jahren.37 Dazu kommt: Fast zwei Drittel 
der 3,3 Millionen Schwerbehinderten im erwerbs-
fähigen Alter sind älter als 50 Jahre.38 Bleibt das 
„Risiko“ einer Schwerbehinderung konstant, erhöht 
sich allein aufgrund dieses Effekts das Erwerbs-
personenpotenzial der Menschen mit Behinderung 
noch weiter.

37 Statistisches Bundesamt: Bevölkerung Deutschlands bis 2060. 13. Ko-
ordinierte Bevölkerungsvorausberechnung, Wiesbaden 2015, S. 19-23, 
Variante: Geburtenrate 1,4 Kinder je Frau, Lebenserwartung bei Geburt 
2060 für Jungen 84,8/Mädchen 88,8 Jahre, langfristiger Wanderungs-
saldo 200 000 (G1-L1-W2), dabei wird eine Gleichverteilung innerhalb 
der Alterskohorte der 65 bis unter 70-Jährigen angenommen.

38 Statistisches Bundesamt: Statistik der schwerbehinderten Menschen 
2013, Kurzbericht, Wiesbaden 2014, S. 7, dabei wird eine Gleich-
verteilung innerhalb der Alterskohorte der 45- bis unter 50-Jährigen 
angenommen.
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Im Ergebnis stehen die Arbeitgeber vor einer zweifa-
chen Herausforderung: Zum einen wird der Wettbewerb 
um die knapper werdenden (Fach-)Arbeitskräfte inten-
siver, daher müssen die Unternehmen Vorkehrungen 
treffen, die im Durchschnitt älteren und für Krankhei-
ten und Behinderungen anfälligeren Beschäftigten an 
sich zu binden. Hierzu zählt der wachsende Anteil von 
Menschen mit einer im Berufsleben erwobenen Behin-
derung. Zumindest die Unternehmen, die in der Forsa-
Umfrage angeben, schriftliche Grundsätze zur Inklusi-
on von Schwerbehinderten implementiert zu haben, 
reagieren auf diese Herausforderung. 81 Prozent von 
ihnen haben Maßnahmen zur Weiterbeschäftigung von 
Mitarbeitern festgehalten, die ihre Behinderung im Lau-
fe der Beschäftigung erworben haben. Vor zwei Jahren 
waren es lediglich 65 Prozent, im Vorjahr 77 Prozent.

Die zweite Herausforderung besteht darin, die bisher 
noch nicht erwerbstätigen Schwerbehinderten in den 
ersten Arbeitsmarkt zu integrieren. Dabei können die 
arbeitslosen Schwerbehinderten zum einen von den 
technischen und organisatorischen Anpassungen in 
den Betrieben profitieren, die notwendig werden, um 
den Fachkräftestamm zu binden. Die Eintrittsbarrieren 
für neue Beschäftigte mit einer körperlichen Behin-
derung sinken im doppelten Sinne, weil die Arbeits-
plätze bereits „barrierefrei“ sind. Zudem werden durch 
eine Zunahme der Wissensarbeit feste Arbeitsplätze 
im Unternehmen teilweise überflüssig. Insbesondere 
weniger mobile Menschen können davon profitieren. 
Menschen mit einer kognitiven Behinderung profi-
tieren davon nicht, für sie stellt die Arbeitswelt der 
Zukunft mit Projektarbeit und lebenslangem Lernen 
vielmehr eine Herausforderung dar. Menschen mit ko-
gnitiven Einschränkungen benötigen daher eine auf 
sie zugeschnittene Unterstützung um von dieser Ent-
wicklung nicht abgekoppelt zu werden.

Vor dem Hintergrund dieser Ergebnisse sollten die 
Zukunftsaussichten für Menschen mit Behinderung 
positiv sein. Diese Meinung wird von den von Forsa 
befragten Personalverantwortlichen geteilt. 51 Prozent 
sind der Meinung, dass sich die Arbeitsmarktchancen 
infolge des demografischen Wandels grundsätzlich 
verbessern, dabei sind die kleinen Unternehmen bis 
zu 200 Mitarbeitern und die Firmen in der Branche 
Handel und Logistik besonders optimistisch. Ledig-
lich 13 Prozent aller Befragten gehen von einer Ver-
schlechterung aus.

Bei einem Zeithorizont von fünf Jahren und bezogen 
auf ihr eigenes Unternehmen erwarten noch 23 Pro-
zent der Befragten, dass der Anteil von Menschen mit 
Behinderung zunehmen wird. Hier sind die Unterneh-
men mit mehr als 200 Mitarbeitern deutlich positiver 
gestimmt, sehen doch 32 bis 34 Prozent von ihnen 
einen Beschäftigungszuwachs.

Inklusionsbarometer
Seite 47  



Wird noch konkreter nach den Einstellungsabsichten 
in den kommenden zwei Jahren gefragt, sind die Aus-
sichten jedoch eingetrübt: Lediglich zehn Prozent der 
Unternehmen planen, mehr Mitarbeiter mit Behinde-
rung einzustellen – ebenso viele wie in der Umfrage 
des Vorjahres. Die größten Chancen bieten der Öffent-
liche Dienst (18 Prozent) sowie die Branchen Gesund-
heit, Soziales und Kultur (13 Prozent). 

Diese Aussagen lassen zwei Schlussfolgerungen zu:

1. Je unkonkreter bzw. allgemeiner gefragt wird, des-
to positiver werden von den Personalverantwort-
lichen die Arbeitsmarktaussichten der Menschen 
mit Behinderung bewertet. Mit anderen Worten: 
Die Gegenwart ist trist, die (ferne) Zukunft rosig.

2. Die Unternehmen erwarten durchaus, dass der 
Anteil der Schwerbehinderten an den Mitarbeitern 
steigt, allerdings auf kurze Sicht von zwei bis fünf 
Jahren weniger als Ergebnis einer aktiven Einstel-
lungspolitik ihrerseits, sondern vor allem aufgrund 
des demografisch bedingten „Hineinwachsens“ 
der älter werdenden Belegschaft.

Der Grund: Gegenwärtig haben die Unternehmen kei-
nen in der Demografie angelegten Handlungsdruck. 
Sie profitieren vielmehr von der Zuwanderung aus 
Süd- und Südosteuropa und demnächst mutmaßlich 
auch aus dem arabischen und afrikanischen Raum. 
Junge, gut ausgebildete Arbeitskräfte aus Spanien, 
Italien, Portugal und Griechenland, aber auch aus 
einigen osteuropäischen EU-Ländern nutzen die Ar-
beitnehmerfreizügigkeit innerhalb der Europäischen 
Union. Ein Beleg dafür ist die erkennbar veränderte 
Problemlage: 37 Prozent der Personalverantwortli-
chen gaben in der Forsa-Umfrage an, dass sich der 
Anteil der Menschen mit Behinderung an der Beleg-
schaft bereits in den vergangenen fünf Jahre erhöht 
hat, die durch einen moderaten demografischen Wan-
del geprägt waren. Jedoch nur 23 Prozent erwarten 
dies auch für die kommenden fünf Jahre. Selbst wenn 
man berücksichtigt, dass Angaben über die jüngere 
Vergangenheit eine größere Genaugkeit aufweisen 
als Prognosen, ist diese Diskrepanz bemerkenswert.

Das erklärt in der Summe, warum die Arbeitslosigkeit 
von Menschen mit Behinderung trotz der allgemein 
positiven Arbeitsmarktentwicklung nicht sinkt oder in 
den ökonomischen Kraftzentren des Landes im Süden 
nicht stärker zurückgeht. Da nicht absehbar ist, wie 
lange diese innereuropäische Zuwanderung einer-
seits und der Flüchtlingszustrom andererseits anhält, 
besteht die Gefahr, dass die Inklusion der arbeitslo-
sen Menschen mit Behinderung in den Arbeitsmarkt 
auf der politischen Prioritätenskala nach hinten rückt.
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Ein dritter Einflussfaktor auf die künftigen Arbeits-
marktchancen von Menschen mit Behinderung sind 
die aktuell allgegenwärtig diskutierten Auswirkun-
gen der Digitalisierung – konkret: Der Übertragung 
menschlicher Tätigkeiten in eine von Maschinen 
lesbare Sprache, um sie von miteinander vernetz-
ten Computern oder Robotern erledigen zu lassen. 
Auch die Folgen dieser vierten industriellen Revolu-
tion sind heute noch nicht abzusehen. Das Positiv-
szenario: Anstelle der körperlichen Leistungsfähigkeit 
wird der Faktor Wissen an Bedeutung gewinnen. Wis-
sen ist künftig die wichtigste Wertschöpfungsquelle 
ökonomisch hochentwickelter Gesellschaften. Damit 
verändert sich aber auch das Anforderungsprofil der 
Erwerbstätigen. Berufe mit Routinetätigkeiten oder 
solche, die einen hohen physischen Einsatz verlan-
gen, werden weniger, neue wissensbasierte Erwerbs-
tätigkeiten entstehen. Zudem wird Arbeit durch die 
Vernetzung mobiler, denn das Internet ermöglicht 
die räumliche Trennung des Ortes der Leistungs-
erbringung eines Unternehmens vom Arbeitsort eines 
Mitarbeiters. Mobilitätseingeschränkte Arbeitskräfte 
könnten daher besser als bislang von Zuhause ar-
beiten. Um zu verhindern, dass Menschen mit einer 
geistigen Behinderung von der Digitalisierung nicht 
negativ betroffen sind, benötigen sie eine besondere 
Form der Unterstützung.
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6.  
Fazit und  

Handlungsempfehlungen
Als Gesamtergebnis bleibt festzuhalten:

Die Inklusionslage ist positiv zu bewerten – was auch 
im Anstieg des Barometerwertes auf 102,3 (Vorjahr 
101,5) zum Ausdruck kommt. Der Beschäftigungs-
grad ist hoch und die Arbeitslosenquote sinkt, wenn-
gleich die Anzahl der Arbeitslosen (insbesondere 
der Langzeitarbeitslosen) leicht angestiegen ist. In 
der Summe profitieren Menschen mit einer Behin-
derung immer noch nicht in gleichem Maße von der 
guten Arbeitsmarktentwicklung wie ihre Kolleginnen 
und Kollegen ohne Behinderung. Die Regionalanaly-
se zeigt nicht nur unterschiedliche Entwicklungen in 
Süddeutschland und Nordrhein-Westfalen. Sie macht 
auch deutlich, dass eine weiter anhaltende günstige 
Konjunkturentwicklung die Situation von Menschen 
mit Behinderung ändern wird. Vor dem Hintergrund 
des prognostizierten Wirtschaftswachstums für die-
ses und das nächste Jahr in der Größenordnung von 
knapp zwei Prozent ist nicht zu erwarten, dass die 
gesamtwirtschaftliche Entwicklung entscheidend zur 
Verbesserung der Situation beitragen wird. 

Der Ausbau der geringfügigen Beschäftigung im 
Haupterwerb kann eine geeignete Brücke in den ers-
ten Arbeitsmarkt sein, um die Beschäftigungschancen 
von Menschen mit Behinderung zu verbessern. 

Die Eigenintiative und Vernetzung von Unternehmern, 
die eine aktive Einstellungspolitik für Menschen mit 
Behinderung betreiben, sollte stärker gefördert wer-
den. Darüber hinaus müssen Möglichkeiten der 
Qualifizierung am Arbeitsplatz für schwerbehinderte 
Beschäftigte und Beratung zu Förder- und Unterstüt-
zungsmöglichkeiten der Arbeitsagenturen und Inte-
grationssämter für die Unternehmen transparenter 
gemacht werden. Dies gilt vor allem für kleine und 
mittelständische Unternehmen, die nicht über geson-
derte Abteilungen im Bereich Diversity verfügen.  

Um die Finanzierung erforderlicher Inklusionsleistun-
gen von der Ausgleichsabgabe zu entkoppeln, regt 
das HRI an, eine Grundfinanzierung der Inklusions-
leistungen aus Steuermitteln zu prüfen. Diese wür-
den auch dann noch zur Verfügung stehen, wenn alle 
Unternehmen ihre Pflichtarbeitsplätze besetzt hätten 
und als Konsequenz die Ausgleichsabgabe wegfiele.

Das Inklusionsklima hat sich unterschiedlich entwi-
ckelt. Der Gesamtwert des Barometers verbesserte 
sich leicht auf 34,1 (Vorjahr 33,5). Dies ist auf das Ar-
beitgeberklima zurückzuführen, das auf 27,8 zulegen 
konnnte (Vorjahr 25,1). Das Arbeitnehmerklima ging 
dagegen auf einen Wert von 40,4 zurück (Vorjahr 
41,9). Demnach schätzen die Beschäftigten die Ar-
beitsmarktsituation aber immer noch deutlich besser 
ein als die Unternehmen. Den Menschen mit Behin-
derung, die einen Arbeitsplatz haben, wird sowohl von 
den Arbeitgebern als auch von ihren Kollegen eine 
recht hohe Wertschätzung entgegengebracht. Opti-
mierungspotenzial gibt es bei den konkreten betrieb-
lichen Inklusionsmaßnahmen wie Inklusionspläne, 
Barrierefreiheit und Inanspruchnahme der staatlichen 
Förderung.
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Das Inklusionsbarometer Arbeit, das sich aus den 
Werten für das Lage- und das Klimabarometer zu-
sammensetzt, erreicht einen Wert von 101,2 und 
liegt damit deutlich höher als vor einem Jahr (99,9). 
Die Inklusion macht weiterhin Fortschritte. Dennoch: 
Von den 3,33 Millionen Menschen mit Behinderung 
im erwerbsfähigen Alter sind 1,86 Millionen nicht in 
den Arbeitsmarkt integriert, d.h. mehr als die Hälfte. 
Bei der Gesamtheit aller erwerbsfähigen Bürger ist es 
weniger als ein Viertel. Aufgabe der Inklusionspolitik 
muss es daher unverändert sein, diese Lücke so weit 
wie möglich zu schließen.

Voraussetzung für eine erfolgreiche Inklusionspolitik 
ist Transparenz über das tatsächliche Ausmaß der 
Arbeitsmarktbeteiligung von Menschen mit Behin-
derung. Hierbei gibt es bei den rund 3,4 Millionen 
Betrieben mit weniger als 20 Mitarbeitern noch Ver-
besserungspotenzial, da sie nur alle fünf Jahre stich-
probenartig Auskunft über die Zahl der beschäftigten 
Schwerbehinderten geben müssen – zuletzt im Jahr 
2010. 

Im Hinblick auf die Arbeitsmarktchancen in Abhän-
gigkeit von der Art der Behinderung gilt: Menschen 
mit einer geistigen Behinderung haben immer noch 
nur geringe Chancen auf dem ersten Arbeitsmarkt. 
Menschen mit einer psychischen Erkrankung haben 
weniger Chancen, da die Arbeitgeber annehmen, de-
ren Produktivität sei aufgrund möglicher längerer Aus-
fallzeiten geringer als die anderer Beschäftigter. Ob 
sich die Arbeitsmarktchancen dieser beiden Teilgrup-
pen vor dem Hintergrund der demografischen Ent-
wicklung ohne zusätzliche Maßnahmen verbessern, 
ist zumindest fraglich.

Die Auswirkungen der demografischen Entwicklung 
auf die künftigen Arbeitsmarktchancen von Schwer-
behinderten sind schwer abzuschätzen. Grundsätz-
lich sollte sich die Inklusion in den ersten Arbeitsmarkt 
bei einem schrumpfenden Erwerbspersonenpotenzial 
mittelfristig, d.h. nach 2020, merklich verbessern. Da-
durch könnte nicht nur der Beschäftigungsgrad weiter 
steigen, sondern auch die Arbeitslosigkeit zurückge-
hen. Ein unbekannter Faktor in dieser Prognose ist die 
Höhe und Dauer der Arbeitsmigration aus den EU-
Ländern und – seit diesem Jahr – der Zuwanderung 
von Flüchtlingen. Ein zunehmender Beschäftigungs-
grad ist im Gegensatz zum Abbau der Arbeitslosigkeit 
relativ sicher.
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Anhang:  
Ergebnisse der Umfrage

1.  
Meinungen und  
Einstellungen von Arbeit­
nehmern mit anerkannter 
Schwerbehinderung

1.1. Bekanntheit der Schwerbehinderung  
im Unternehmen

Die große Mehrheit (92 %) der abhängig Beschäftig-
ten mit anerkannter Schwerbehinderung gibt an, dass 
ihre Behinderung dem Arbeitgeber bekannt ist. Eben-
falls bei einer großen Mehrheit (90 %) wissen auch die 
Kollegen von der Schwerbehinderung. 

Wesentliche regionale Unterschiede oder Unterschie-
de zwischen den einzelnen Berufs- und Branchen-
gruppen sind nicht festzustellen. 
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Bekanntheit der Schwerbehinderung im Unternehmen

Die Schwerbehinderung ist bekannt

beim Arbeitgeber
%

bei den Kollegen
%

Insgesamt 2013 91 86

Insgesamt 2014 94 88

Insgesamt 2015 92 90

Männer 93 93

Frauen 91 86

unter 45-Jährige 92 86

45- bis 
54-Jährige

91 91

55 Jahre 
und älter

92 89

Arbeiter 93 93

Angestellte 95 89

Beamte 91 92

Region*

Nord 89 85

NRW 92 92

Mitte 94 90

Süd 90 90

Ost 94 87

Branche

Industrie 95 94

Handel und 
Logistik

93 89

Dienstleistungen 95 91

Öffentliche 
Verwaltung

91 91

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

87 85

Sonstige 88 86

* Nord: Niedersachsen, Hamburg, Bremen, Schleswig-Holstein
Mitte: Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland
Süd: Bayern, Baden-Württemberg 
Ost: Berlin, Brandenburg, Thüringen, Sachsen, Sachsen-Anhalt, 
Mecklenburg-Vorpommern

1.2. Art der Behinderung

Zwei Drittel (67 %) der befragten Arbeitnehmer mit Be-
hinderung haben eine körperliche Behinderung bzw. 
Einschränkung. Ein Viertel (25 %) hat eine chronisch 
physische Erkrankung. 

Eine Sinnesbehinderung, eine psychische Erkrankung 
(jeweils 7 %) oder eine geistige Behinderung bzw. 
Einschränkung (1 %) haben nur wenige.
 
Art der Behinderung

Es haben eine... %*)

Körperliche Behinderung bzw. Einschränkung 67

Chronisch physische Erkrankung 25

Sinnesbehinderung 7

Psychische Erkrankung 7

Geistige Behinderung bzw. Einschränkung 1

* Prozentsumme größer 100, da Mehrfachnennungen möglich
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1.3. Einsatz im Unternehmen

87 Prozent der Befragten mit Behinderung geben an, 
entsprechend ihrer Qualifikation eingesetzt zu wer-
den. Nur bei wenigen Befragten (12 %) ist dies nicht 
der Fall.

Etwas häufiger als im Durchschnitt aller Befragten ge-
ben Arbeiter sowie im Bereich Handel und Logistik 
Tätige an, nicht entsprechend ihrer Qualifikation ein-
gesetzt zu werden.

1 % 
Weiß nicht

Werden Sie entsprechend Ihrer  
Qualifikation eingesetzt? 

87 % 
Ja

12 % 
Nein

Anteile  
in Prozent

Quelle: Forsa

Einsatz entsprechend der Qualifikation?

Es werden entsprechend ihrer Qualifikation 
eingesetzt

Ja
%

Nein*
%

Insgesamt 2013 90 9

Insgesamt 2014 88 11

Insgesamt 2015 87 12

Männer 87 13

Frauen 88 11

unter 45-Jährige 92 6

45- bis 
54-Jährige

89 10

55 Jahre 
und älter

85 15

Arbeiter 82 17

Angestellte 88 11

Beamte 88 12

Region

Nord 86 13

Nordrhein-
Westfalen

91 9

Mitte 88 12

Süd 86 12

Ost 85 14

Branche

Industrie 87 12

Handel und 
Logistik

81 19

Dienstleistungen 91 9

Öffentliche 
Verwaltung

88 10

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

91 9

Sonstige 75 20

* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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1.4. Bekanntheit der Behinderung vor  
Tätigkeitsbeginn 

35 Prozent der befragten Arbeitnehmer mit Behin-
derung geben an, dass ihrem jetzigen Arbeitgeber 
die Behinderung vor Tätigkeitsbeginn bekannt war,  
55 Prozent der Befragten haben ihre Behinderung 
erst im Verlauf der derzeitigen Beschäftigung erwor-
ben. Nur wenige Befragte (7 %) geben an, dass ihre 
Behinderung vor Beginn der Tätigkeiten zwar bereits 
vorhanden, ihrem Arbeitgeber aber nicht bekannt war.

War Ihre Behinderung Ihrem jetzigen  
Arbeitgeber vor Tätigkeitsbeginn  
bekannt?  

3 % 
keine Angabe

35 % 
Ja

55 % 
Nein, wurde  

im Verlauf  
erworben

Anteile  
in Prozent

7 % 
Nein, war bereits 
vorhanden, dem  

Arbeitgeber aber 
nicht bekannt

Quelle: Forsa

Bekanntheit der Behinderung vor Beginn der Tätigkeit

Die Behinderung war dem jetzigen Arbeitgeber  
vor Tätigkeitsbeginn bekannt

Ja
%

Nein, 
wurde im 
Verlauf 

erworben
%

Nein, war bereits 
vorhanden, dem  
Arbeitgeber aber 
nicht bekannt*

%

Insgesamt 2015 35 55 7

Männer 40 49 8

Frauen 30 62 6

unter 45-Jährige 57 34 6

45- bis 
54-Jährige

37 54 6

55 Jahre 
und älter

27 61 6

Arbeiter 35 57 6

Angestellte 38 52 7

Beamte 17 69 8

Region

Nord 40 47 9

Nordrhein-
Westfalen

34 55 8

Mitte 35 54 8

Süd 32 60 6

Ost 37 56 5

Branche

Industrie 34 56 8

Handel und 
Logistik

37 53 5

Dienstleistungen 39 51 8

Öffentliche 
Verwaltung

31 60 5

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

35 55 8

Sonstige 30 57 4

 

* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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Die Mehrheit (56 %) derjenigen, die ihre Behinderung 
erst im Verlauf ihrer Beschäftigung erworben haben 
oder deren Behinderung vor Beginn ihrer Tätigkeit 
zwar bereits vorhanden, aber dem Arbeitgeber nicht 
bekannt war, geht davon aus, dass sie ihre jetzige 
Arbeitsstelle auch bekommen hätten, wenn die Be-
hinderung bereits vorhanden bzw. bekannt gewesen 
wäre.

Fast jeder dritte Befragte (31 %) glaubt, dass er die 
Stelle dann vermutlich nicht bekommen hätte.

Glauben Sie, Sie hätten Ihre jetzige  
Arbeitsstelle auch bekommen, wenn die 
Behinderung bereits vorhanden  
bzw. bekannt gewesen wäre?  

13 % 
Weiß nicht

56 % 
Ja

31 % 
Nein,  

vermutlich nicht

Quelle: Forsa

Anteile  
in Prozent

Bekanntheit der Behinderung vor Beginn der Tätigkeit*

Es hätten die jetzige Arbeitsstelle auch bekommen, 
wenn die Behinderung bereits vorhanden bzw.  
bekannt gewesen wäre

Ja
%

Nein,  
vermutlich nicht**

%

Insgesamt 2015 56 31

Männer 49 36

Frauen 62 26

unter 45-Jährige 65 25

45- bis 
54-Jährige

53 38

55 Jahre 
und älter

56 27

Arbeiter 26 57

Angestellte 59 28

Beamte 65 24

Region

Nord 44 39

Nordrhein-
Westfalen

59 28

Mitte 61 24

Süd 48 39

Ost 70 21

Branche

Industrie 41 41

Handel und 
Logistik***

50 39

Dienstleistungen 56 32

Öffentliche 
Verwaltung

71 22

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

60 31

Sonstige 48 23

 
* Basis: Diejenigen, bei denen die Behinderung vor Tätigkeitsbeginn 
nicht bekannt war
** an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
*** Tendenzangaben aufgrund geringer Fallzahlen
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1.5. Akzeptanz innerhalb des  
Kollegenkreises

Fast alle Befragte (93 %) geben wie bereits in den 
Vorjahren an, dass sie innerhalb des Kollegenkreises 
voll akzeptiert und integriert sind, Kaum jemand (5 %) 
meint, es gäbe aufgrund ihrer Behinderung auch Vor-
behalte.

Akzeptanz innerhalb des Kollegenkreises

Es sind innerhalb des Kollegenkreises  
voll akzeptiert und integriert

Ja
%

Nein*
%

Insgesamt 2013 94 5

Insgesamt 2014 95 4

Insgesamt 2015 93 5

Männer 94 5

Frauen 92 6

unter 45-Jährige 89 8

45- bis 
54-Jährige

93 5

55 Jahre 
und älter

94 5

Arbeiter 90 7

Angestellte 93 5

Beamte 93 6

Region

Nord 92 3

Nordrhein-
Westfalen

92 6

Mitte 94 5

Süd 93 5

Ost 94 6

Branche

Industrie 95 4

Handel und 
Logistik

91 4

Dienstleistungen 94 5

Öffentliche 
Verwaltung

90 7

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

96 4

Sonstige 87 7

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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1.6. Entwicklungsmöglichkeiten  
im Unternehmen

Die Entwicklungsmöglichkeiten oder Aufstiegschan-
cen für Menschen mit Behinderung in ihrem Unter-
nehmen schätzen 18 Prozent der Befragten als sehr 
gut, 48 Prozent als eher gut ein. 

23 Prozent beurteilen die Entwicklungsmöglichkeiten 
oder Aufstiegschancen als eher, 6 Prozent als sehr 
schlecht. 

Etwas schlechter als der Durchschnitt aller Befragten 
mit Behinderung beurteilen die Arbeiter sowie die in den 
Bereichen Industrie, Handel oder Logistik die Aufstiegs- 
und Entwicklungsmöglichkeiten im Unternehmen. 

Einschätzung der Entwicklungsmöglichkeiten 
im Unternehmen

Die Entwicklungsmöglichkeiten oder  
Aufstiegschancen für Menschen mit Behinderung  
im Unternehmen schätzen ein als

sehr gut
%

eher gut
%

eher schlecht
%

sehr schlecht*
%

Insgesamt 2013 21 49 19 6

Insgesamt 2014 23 47 21 5

Insgesamt 2015 18 48 23 6

Männer 19 49 20 7

Frauen 16 48 26 5

unter 45-Jährige 24 40 19 6

45- bis 
54-Jährige

16 51 24 6

55 Jahre 
und älter

17 49 23 6

Arbeiter 13 43 26 10

Angestellte 18 49 23 6

Beamte 19 51 23 4

Region

Nord 15 43 27 9

Nordrhein-
Westfalen

18 51 22 5

Mitte 19 50 21 6

Süd 16 46 25 5

Ost 18 50 20 8

Branche

Industrie 15 46 28 7

Handel und 
Logistik

11 49 21 14

Dienstleistungen 18 49 21 6

Öffentliche 
Verwaltung

20 53 21 4

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

20 46 26 4

Sonstige 16 45 22 7

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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1.7. Grundsätze zur Inklusion   
von Menschen mit Behinderung

56 Prozent der Befragten mit anerkannter Schwerbe-
hinderung geben an, dass es in ihrem Unternehmen 
schriftliche Grundsätze oder einen Plan zur Inklusion 
von Menschen mit Behinderung gibt.

Überdurchschnittlich häufig geben Beamte mit Behin-
derung sowie – damit größtenteils korrespondierend – 
Befragte, die in der Öffentlichen Verwaltung arbeiten, 
an, dass es im Unternehmen schriftliche Grundsätze 
zur Inklusion von Beschäftigten mit Behinderung gibt.

Schriftliche Grundsätze zur Inklusion von 
Menschen mit Behinderung?

Es gibt im Unternehmen schriftliche Grundsätze 
oder einen Plan zur Inklusion von Menschen mit 
Behinderung

Ja
%

Nein*
%

Insgesamt 2013 56 29

Insgesamt 2014 57 29

Insgesamt 2015 56 28

Männer 55 29

Frauen 58 27

unter 45-Jährige 52 30

45- bis 
54-Jährige

57 26

55 Jahre 
und älter

57 30

Arbeiter 48 35

Angestellte 54 29

Beamte 75 20

Region

Nord 46 38

Nordrhein-
Westfalen

55 30

Mitte 58 22

Süd 59 27

Ost 63 23

Branche

Industrie 53 29

Handel und 
Logistik

32 39

Dienstleistungen 51 34

Öffentliche 
Verwaltung

76 16

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

59 25

Sonstige 52 35

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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1.8. Beurteilung der staatlichen  
Unterstützung

Die Unterstützung des Staates zur Inklusion von Men-
schen mit Behinderung beurteilen 56 Prozent der be-
fragten Menschen mit Behinderung als gut, 38 Pro-
zent als schlecht. 

Wie beurteilen Sie die Unterstützung des 
Staates zur Inklusion von Menschen mit 
Behinderung?  

6 % 
Weiß nicht

10 % 
Sehr 
schlecht

28 % 
Eher schlecht

12 % 
Sehr gut

44 % 
Eher gut

Anteile  
in Prozent

Quelle: Forsa
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Beurteilung der staatlichen Unterstützung

Die Unterstützung des Staates zur Inklusion
von Menschen mit Behinderung beurteilen als

sehr gut
%

eher gut
%

eher schlecht
%

sehr schlecht*
%

Insgesamt 2013 8 45 29 10

Insgesamt 2014 8 45 29 9

Insgesamt 2015 12 44 28 10

Männer 14 42 26 10

Frauen 10 45 30 9

unter 45-Jährige 13 43 31 6

45- bis 54-Jährige 12 44 28 9

55 Jahre und älter 12 44 27 11

Arbeiter 16 29 29 18

Angestellte 10 45 28 10

Beamte 18 51 24 3

Region

Nord 8 45 29 10

Nordrhein-Westfalen 8 45 29 9

Mitte 12 44 28 10

Süd 16 46 25 5

Ost 18 50 20 8

Branche

Industrie 12 31 35 15

Handel und Logistik 7 49 32 5

Dienstleistungen 11 46 25 9

Öffentliche 
Verwaltung

14 53 21 6

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

12 42 33 11

Sonstige 16 39 25 12

* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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1.9. Der Arbeitsmarkt für Menschen  
mit Behinderung

Die Situation auf dem Arbeitsmarkt für Menschen mit 
Behinderung hat sich nach Ansicht von 19 Prozent der 
Befragten mit einer anerkannten Schwerbehinderung 
im letzten Jahr verbessert. Ähnlich viele (21 %) sind 
aber auch der Ansicht, die Situation auf dem Arbeits-
markt habe sich im letzten Jahr für Menschen mit Be-
hinderung verschlechtert.

48 Prozent der Befragten sind der Meinung, die Situ-
ation auf dem Arbeitsmarkt hätte sich für Menschen 
mit Behinderung im letzten Jahr nicht geändert.

Veränderungen der Situation von Schwerbehinderten 
auf dem Arbeitsmarkt

Die Situation auf dem Arbeitsmarkt hat sich für
Menschen mit Behinderung im letzten Jahr

verbessert
%

verschlechtert
%

nicht verändert*
%

Insgesamt 2013 16 17 55

Insgesamt 2014 16 16 55

Insgesamt 2015 19 21 48

Männer 19 22 49

Frauen 19 20 47

unter 45-Jährige 24 16 53

45- bis 54-Jährige 18 24 46

55 Jahre und älter 18 20 49

Arbeiter 18 24 49

Angestellte 19 22 47

Beamte 21 11 53

Region

Nord 16 17 55

Nordrhein-Westfalen 16 16 55

Mitte 19 21 48

Süd 20 19 50

Ost 10 13 65

Branche

Industrie 19 22 45

Handel und Logistik 16 25 47

Dienstleistungen 22 21 49

Öffentliche  
Verwaltung

13 19 54

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

19 23 48

Sonstige 25 16 41

* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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1.10. Weiterempfehlung des Arbeitgebers

72 Prozent der Beschäftigten mit Behinderung wür-
den ihren Arbeitgeber an einen Bekannten, der eine 
Stelle in ihrem beruflichen Bereich sucht, weiteremp-
fehlen. 24 Prozent würden dies nicht tun.

Weiterempfehlung des Arbeitgebers?

Es würden ihren Arbeitgeber an einen Bekannten, 
der eine Stelle in ihrem beruflichen Bereich sucht, 
weiterempfehlen

Ja
%

Nein*
%

Insgesamt 2013 71 24

Insgesamt 2014 71 24

Insgesamt 2015 72 24

Männer 73 23

Frauen 71  25

unter 45-Jährige 77 20

45- bis 
54-Jährige

72 26

55 Jahre 
und älter

70 25

Arbeiter 61 35

Angestellte 74 23

Beamte 69 23

Region

Nord 66 28

Nordrhein-
Westfalen

72 25

Mitte 75 22

Süd 74 23

Ost 69 24

Branche

Industrie 72 26

Handel und 
Logistik

67 32

Dienstleistungen 73 24

Öffentliche 
Verwaltung

76 22

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

72 23

Sonstige 65 25

 
 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“

Inklusionsbarometer
Seite 63  



Auch an einen Bekannten mit einer Behinderung wür-
den ähnlich viele Befragte mit Behinderung (73 %) ih-
ren Arbeitgeber weiterempfehlen. 24 Prozent würden 
das nicht.

Weiterempfehlung des Arbeitgebers an einen 
Bekannten mit Behinderung

Es würden ihren Arbeitgeber an einen Bekannten 
mit Behinderung, der eine Stelle in ihrem beruflichen 
Bereich sucht, weiterempfehlen

Ja
%

Nein*
%

Insgesamt 2013 72 23

Insgesamt 2014 74 22

Insgesamt 2015 73 24

Männer 76 21

Frauen 70 26

unter 45-Jährige 76 22

45- bis 
54-Jährige

76 22

55 Jahre 
und älter

69 26

Arbeiter 57 38

Angestellte 75 22

Beamte 75 19

Region

Nord 72 25

Nordrhein-
Westfalen

71 24

Mitte 81 19

Süd 73 23

Ost 69 28

Branche

Industrie 69 30

Handel und Logistik 65 32

Dienstleistungen 75 22

Öffentliche 
Verwaltung

79 18

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

71 24

Sonstige 72 23

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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2.  
Meinungen und  
Einstellungen von Arbeit­
gebern von Beschäftigten 
mit anerkannter Schwer­
behinderung

2.1. Erfüllung der gesetzlichen  
Beschäftigungsquote

62 Prozent der Unternehmen mit mehr als 20 Mit-
arbeitern, die Menschen mit einer Behinderung be-
schäftigen, geben an, die gesetzliche Beschäftigungs-
quote für Menschen mit Behinderung von 5 Prozent 
aller Mitarbeiter zu erfüllen. 36 Prozent erfüllen diese 
Quote nach eigenen Angaben nicht.

Dass sie die gesetzliche Quote erfüllen, geben über-
durchschnittlich häufig Unternehmen mit unter 50 
Mitarbeitern an sowie Unternehmen der Öffentlichen 
Verwaltung und Unternehmen aus dem Bereich Ge-
sundheit, Soziales und Kultur.

Hingegen geben Unternehmen aus Nord- und Süd-
deutschland etwas häufiger als Unternehmen aus an-
deren Regionen an, die gesetzliche Quote für Men-
schen mit Behinderung nicht zu erfüllen.

Erfüllung der gesetzlichen Beschäftigungsquote

Die gesetzliche Beschäftigungsquote für  
Menschen mit Behinderung von 5 Prozent  
aller Mitarbeiter erfüllen

Ja
%

Nein*
%

Insgesamt 2013 64 34

Insgesamt 2014 66 32

Insgesamt 2015 62 36

Region

Nord 53 45

Nordrhein-Westfalen 68 31

Mitte 69 29

Süd 55 43

Ost 70 30

Branche

Industrie 60 39

Handel und Logistik 57 41

Dienstleistungen 58 41

Öffentliche 
Verwaltung

79 21

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

74 22

Sonstige 58 42

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 77 23

50 bis unter 200 58 41

200 bis unter 1.000 56 42

1.000 und mehr 64 34

* an 100 Prozent fehlende Angaben = keine Angabe
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Von den Unternehmen, die die gesetzliche Beschäf-
tigungsquote für Menschen mit Behinderung erfüllen, 
erfüllen 38 Prozent diese Quote genau. 61 Prozent 
der Unternehmen beschäftigen nach eigener Angabe 
sogar mehr Menschen mit Behinderung, als es die 
Quote fordert.

Unternehmen der Öffentlichen Verwaltung und Un-
ternehmen mit mindestens 200 Mitarbeitern geben 
überdurchschnittlich häufig an, dass sie mehr Mitar-
beiter mit Behinderung beschäftigen, als es das Ge-
setz vorgibt.

Übererfüllung der gesetzlichen Beschäftigungsquote?*

Es erfüllen die gesetzliche Beschäftigungsquote 
genau

Ja
%

Nein**,  
es haben mehr 
Beschäftigte mit 

Behinderung, als es 
die gesetzliche 
Quote fordert

%

Insgesamt 2013 40 59

Insgesamt 2014 46 53

Insgesamt 2015 38 61

Region

Nord 42 56

Nordrhein-
Westfalen

32 65

Mitte 48 50

Süd 43 57

Ost 30 70

Branche

Industrie 34 66

Handel und Logistik 54 44

Dienstleistungen 37 61

Öffentliche  
Verwaltung***

17 83

Gesundheit,  
Soziales, Kultur

33 66

Sonstige 48 52

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 49 51

50 bis unter 200 40 57

200 bis 
unter 1.000

27 71

1.000 und mehr*** 18 82

 
 
* Basis: Unternehmen, die die gesetzliche Beschäftigungsquote 
für Menschen mit Behinderung erfüllen
** an 100 Prozent fehlende Angaben = keine Angabe 
*** geringe Fallzahl
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2.2. Leistungsunterschiede zwischen den 
Beschäftigten

21 Prozent der befragten Personalverantwortlichen 
sind der Meinung, dass zwischen den Beschäftigten 
mit und ohne Behinderung generelle Leistungsunter-
schiede bestehen. Die große Mehrheit (77 %) ist hin-
gegen der Meinung, dies könne man so nicht sagen.

Noch häufiger als der Durchschnitt sagen Personal-
verantwortliche aus Unternehmen der Öffentlichen 
Verwaltung, aus Unternehmen mit 200 bis unter 1.000 
Mitarbeitern sowie aus Unternehmen aus der Mitte 
Deutschlands, dass keine generellen Leistungsunter-
schiede von Arbeitnehmern mit und ohne Behinde-
rung vorhanden sind.

2 % 
Weiß nicht

77 %  
Nein

Würden Sie sagen, es gibt generelle 
Leistungsunterschiede zwischen  
den Beschäftigten mit anerkannter  
Behinderung und denen ohne?

21 % 
Ja

Anteile  
in Prozent

Quelle: Forsa

Leistungsunterschiede zwischen Beschäftigten 
mit und ohne Behinderung

Zwischen den Beschäftigten mit anerkannter 
Behinderung und denen ohne Behinderung gibt 
es generelle Leistungsunterschiede

Ja
%

Nein*,
kann man so 
nicht sagen

%

Insgesamt 2013 18 81

Insgesamt 2014 23 74

Insgesamt 2015 21 77

Region

Nord 26 70

Nordrhein-Westfalen 21 78

Mitte 35 62

Süd 24 74

Ost 16 79

Branche

Industrie 24 72

Handel und Logistik 22 75

Dienstleistungen 18 78

Öffentliche 
Verwaltung

16 82

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

27 70

Sonstige 34 66

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 28 69

50 bis unter 200 27 70

200 bis unter 1.000 14 82

1.000 und mehr 16 84

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = keine Angabe
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2.3. Einfluss der Beschäftigten mit  
Behinderung auf das Arbeitsumfeld

26 Prozent der Personalverantwortlichen meinen, 
dass die Arbeit und der soziale Kontakt mit den Be-
schäftigten mit Behinderung das Arbeitsumfeld im 
Unternehmen positiv beeinflussen. Dass dies einen 
negativen Einfluss hat, glaubt fast niemand (1 %). Die 
große Mehrheit der Personalverantwortlichen (73 %) 
ist der Ansicht, dass sich der Kontakt mit den Arbeit-
nehmern mit Behinderung weder positiv noch negativ 
auf das Arbeitsumfeld auswirkt.

Seit 2013 hat der Anteil der Befragten, die den Ein-
fluss der Arbeit und des sozialen Kontakts mit Be-
schäftigten mit Behinderung auf das Arbeitsumfeld 
positiv einschätzen, leicht zugenommen.

Etwas häufiger als der Durchschnitt meinen Perso-
nalverantwortliche aus Unternehmen mit mindestens 
1.000 oder mehr Mitarbeitern sowie aus Unternehmen 
der Öffentlichen Verwaltung und aus dem Bereich Ge-
sundheit, Soziales und Kultur, dass der Kontakt mit 
den Beschäftigten mit Behinderung einen positiven 
Einfluss auf das Arbeitsumfeld hat.

Einfluss auf das Arbeitsumfeld

Die Arbeit und der soziale Kontakt mit den 
Beschäftigten mit Behinderung hat auf das  
Arbeitsumfeld im Unternehmen

positiven Einfluss
%

negativen Einfluss
%

weder positiven noch 
negativen Einfluss* %

Insgesamt 2013 19 0 79

Insgesamt 2014 22 1 75

Insgesamt 2015 26 1 73

Region

Nord 24 0 76

Nordrhein-Westfalen 25 2 73

Mitte 28 0 72

Süd 28 1 70

Ost 25 1 73

Branche

Industrie 25 0 75

Handel und Logistik 18 1 81

Dienstleistungen 26 2 72

Öffentliche Verwaltung 34 0 66

Gesundheit, Soziales, Kultur 34 0 65

Sonstige 22 1 75

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 24 2 73

50 bis unter 200 25 1 74

200 bis unter 1.000 27 0 72

1.000 und mehr 32 0 68

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = keine Angabe
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2.4. Grundsätze zur Inklusion von  
Menschen mit Behinderung

In nur 17 Prozent der befragten Unternehmen gibt es 
laut Angaben der Personalverantwortlichen schrift-
liche Grundsätze oder einen Plan zur Inklusion von 
Menschen mit Behinderung. Bei 81 Prozent ist dies 
hingegen nicht der Fall.

Noch häufiger als der Durchschnitt gibt es in Unter-
nehmen mit 20 bis 50 Mitarbeitern und in Handels- 
und Logistikunternehmen keine schriftlichen Grund-
sätze oder einen Plan zur Inklusion von Menschen mit 
Behinderung.

Personalverantwortliche aus Unternehmen mit min-
destens 200 Mitarbeitern und aus Unternehmen der 
Öffentlichen Verwaltung sowie aus dem Gesundheits-, 
Sozial- und Kulturbereich geben überdurchschnittlich 
häufig an, dass in ihren Unternehmen schriftliche 
Grundsätze oder ein Plan zur Inklusion von Menschen 
mit Behinderung vorhanden sind.

Quelle: Forsa

2 % 
Weiß nicht

17 % 
Ja

Gibt es in Ihrem Unternehmen  
schriftliche Grundsätze oder einen  
Aktionsplan zur Inklusion von Menschen  
mit Behinderung?

81 %  
Nein

Anteile  
in Prozent

Schriftliche Grundsätze zur Inklusion  
von Menschen mit Behinderung?

Es gibt im Unternehmen schriftliche  
Grundsätze oder einen Aktionsplan zur Inklusion  
von Menschen mit Behinderung

Ja
%

Nein*
%

Insgesamt 2013 15 83

Insgesamt 2014 19 79

Insgesamt 2015 17 81

Region

Nord 12 87

Nordrhein-Westfalen 15 79

Mitte 22 78

Süd 20 79

Ost 17 83

Branche

Industrie 8 89

Handel und Logistik 8 91

Dienstleistungen 15 84

Öffentliche 
Verwaltung

50 47

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

28 70

Sonstige 12 88

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 5 94

50 bis unter 200 11 86

200 bis unter 1.000 28 72

1.000 und mehr 43 55

* an 100 Prozent fehlende Angaben = keine Angabe
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Ein Großteil (81 %) der Unternehmen, in denen es 
schriftliche Grundsätze oder einen Plan zur Inklusion 
von Menschen mit Behinderung gibt, haben Maßnah-
men zur Weiterbeschäftigung von Mitarbeitern festge-
legt, die im Laufe ihrer Beschäftigung eine Schwerbe-
hinderung erlangt haben. Darüber sind in 78 Prozent 
der Unternehmen Maßnahmen im Bereich Gesundheit 
und in 74 Prozent der Unternehmen Maßnahmen im 
Bereich der Fortbildung schriftlich verankert.

Knapp die Hälfte der Unternehmen (49 %) hat Ziel-
vorgaben für die Beschäftigung von Menschen mit 
Behinderung festgehalten und 41 Prozent der Unter-
nehmen haben Maßnahmen im Bereich Ausbildung in 
schriftliche Grundsätze oder einen Plan zur Inklusion 
von Menschen mit Behinderung aufgenommen.

Schriftlich festgehaltene Maßnahmen*

2013
%

2014
%

2015**
%

Maßnahmen zur Weiterbeschäftigung eines Mitarbeiters, 
der im Laufe der Beschäftigung eine Schwerbehinderung 
erlangt hat

65 77 81

Maßnahmen im Bereich Gesundheit 73 69 78

Zielvorgaben für die Beschäftigung von Menschen mit 
Behinderung

42 57 49

Maßnahmen im Bereich Fortbildung 65 53 74

Maßnahmen im Bereich Ausbildung 47 48 41

Keine davon 5 5 4

* Basis: Unternehmen, in denen es schriftliche Grundsätze oder 
einen Plan zur Inklusion von Menschen mit Behinderung gibt
** Prozentsumme größer 100, da Mehrfachnennungen möglich
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2.5 Barrierefreiheit des Unternehmens

22 Prozent der Unternehmen, die Arbeitnehmer mit 
Behinderung beschäftigen, sind nach Angaben der 
Personalverantwortlichen vollständig barrierefrei. Wei-
tere 53 Prozent der Unternehmen sind nahezu barrie-
refrei. 24 Prozent sind nicht barrierefrei.

Vollständig oder nahezu barrierefrei sind insbeson-
dere Unternehmen der öffentlichen Verwaltung, aus 
den Bereichen Gesundheit, Soziales und Kultur sowie 
Unternehmen mit 200 bis 1.000 Mitarbeitern. Dass ihr 
Unternehmen überhaupt nicht barrierefrei für Men-
schen mit Behinderung ist, sagen Personalverant-
wortliche von Unternehmen mit 20 bis 50 Mitarbeitern 
sowie von Industrie-, Handels- und Logistikunterneh-
men überdurchschnittlich häufig.

27 % 
Überhaupt nicht  
barrierefrei

22 % 
Vollständig  
barrierefrei

Ist Ihr Unternehmen barrierefrei?

51 %  
Nahezu  

barrierefrei

Anteile  
in Prozent

Quelle: Forsa

Barrierefreiheit

Das Unternehmen ist

vollständig 
barrierefrei

%

nahezu 
barrierefrei

%

überhaupt 
nicht ba r -

rierefrei* %

Insgesamt 2013 26 45 29

Insgesamt 2014 22 53 24

Insgesamt 2015 22 51 27

Region

Nord 17 51 31

Nordrhein- 
Westfalen

19 57 24

Mitte 34 45 19

Süd 28 51 21

Ost 16 47 37

Branche

Industrie 11 44 45

Handel und 
Logistik

23 49 27

Dienstleistungen 22 58 20

Öffentliche 
Verwaltung

18 61 18

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

45 48 7

Sonstige 10 48 41

Anzahl  
Mitarbeiter

20 bis unter 50 18 43 40

50 bis unter 200 27 44 29

200 bis 
unter 1.000

20 64 16

1.000 und mehr 16 64 16

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = keine Angabe
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2.6. Behindertengerechte Maßnahmen und 
Einrichtungen im Unternehmen

Danach gefragt, welche behindertengerechten Maß-
nahmen bzw. Einrichtungen es in ihren Unternehmen 
gibt, geben 69 Prozent der Personalverantwortlichen 
an, dass ihr Unternehmen über ein betriebliches 
Eingliederungsmanagement verfügt. 67 Prozent der 
Unternehmen, die Arbeitnehmer mit Behinderung 
beschäftigen, verfügen über rollstuhl- und gehbehin-
dertengerechte Zugänge und Wege und 64 Prozent 
haben auf körperliche Behinderungen ausgerichtete 
Arbeitsplätze, z.B. mit Stehpulten oder verstellbaren 
Schreibtischen. Weitere 60 Prozent der Unternehmen 
bieten Rückzugsmöglichkeiten für Mitarbeiter bzw. ei-
nen ruhigen Arbeitsplatz.

Über großzügige Freistellungsregelungen, flexible Re-
geln und Möglichkeiten des Home-Office für Beschäf-
tigte mit Behinderung verfügen laut Angabe der Per-
sonalverantwortlichen 37 Prozent der Unternehmen. 
Die Möglichkeit eines Begleit-Coachings bzw. einer 
Begleitperson mit Lotsenfunktion für Beschäftigte mit 

Behinderung bieten 17 Prozent der Unternehmen an 
und behinderungsgerechte Arbeitsplätze für Blinde 
und Gehörlose haben 14 Prozent.

Von den Rückzugsmöglichkeiten für Mitarbeiter abge-
sehen, verfügt eine jeweils höhere Anzahl an Unter-
nehmen ab 1.000 Mitarbeitern über die abgefragten, 
behindertengerechten Maßnahmen und Einrichtun-
gen als kleinere Unternehmen. Arbeitsplätze, die auf 
körperliche Behinderungen ausgerichtet sind, haben –  
im Vergleich zu kleineren Unternehmen – deutlich 
mehr Unternehmen mit mindestens 200 Mitarbeitern.

Seltener als größere Unternehmen verfügen Unter-
nehmen mit unter 50 Mitarbeitern über ein betrieb-
liches Eingliederungsmanagement und rollstuhl- und 
gehbehindertengerechte Zugänge und Wege.

Behindertengerechte Maßnahmen bzw. Einrichtungen   

Anzahl Mitarbeiter:

Insgesamt*
%

20<50
%

50<200
%

200<1.000
%

>=1.000
%

Betriebliches 
Eingliederungsmanagement

69 42 69 87 93

Rollstuhl- und gehbehinderten-
gerechte Zugänge und Wege

67 47 70 75 84

Ein auf körperliche Behinderungen 
ausgerichteter Arbeitsplatz

64 41 58 84 93

Rückzugsmöglichkeiten für Mitarbeiter 
bzw. ein ruhiger Arbeitsplatz

60 55 58 69 57

Großzügige Freistellungsregelungen, 
flexible Regeln und Möglichkeiten des 
Homeoffice für Beschäftigte mit 
Behinderung

37 30 31 45 59

Möglichkeit eines Begleitcoachings 
bzw. einer Begleitperson mit  
Lotsenfunktion für Beschäftigte  
mit Behinderung

17 8 12 24 36

Behinderungsgerechte Arbeitsplätze 
für Blinde und Gehörlose

14 12 7 15 43

 
* Prozentsumme größer 100, da Mehrfachnennungen möglich
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Von den Rückzugsmöglichkeiten für Mitarbeiter ab-
gesehen, verfügt eine jeweils größere Anzahl an Un-
ternehmen der Öffentlichen Verwaltung über die ab-
gefragten, behindertengerechten Maßnahmen und 
Einrichtungen als Unternehmen aus anderen Bran-
chen. Darüber hinaus haben mehr Unternehmen aus 
dem Gesundheits-, Sozial- und Kulturbereich ein be-
triebliches Eingliederungsmanagement, rollstuhl- und 
gehbehindertengerechte Zugänge und Wege und die 
Möglichkeit eines Begleitcoachings als Unternehmen 
aus anderen Branchen.

Behindertengerechte Maßnahmen bzw. Einrichtungen II

Branche: 

1 Industrie
2 Handel, Logistik
3 Dienstleistungen
4 Öffentliche Verwaltung
5 Gesundheit, Soziales, Kultur
6 Sonstige

Insgesamt*
%

1
%

2
%

3
%

4
%

5
%

5
%

Betriebliches 
Eingliederungsmanagement

69 72 57 63 89 87 62

Rollstuhl- und gehbehinderten-
gerechte Zugänge und Wege

67 47 68 76 84 94 38

Ein auf körperliche Behinderungen 
ausgerichteter Arbeitsplatz

64 63 51 67 87 73 53

Rückzugsmöglichkeiten für Mitarbeiter 
bzw. ein ruhiger Arbeitsplatz

60 56 56 69 68 65 45

Großzügige Freistellungsregelungen, 
flexible Regeln und Möglichkeiten des 
Homeoffice für Beschäftigte mit 
Behinderung

37 32 31 43 63 33 32

Möglichkeit eines Begleitcoachings 
bzw. einer Begleitperson mit  
Lotsenfunktion für Beschäftigte  
mit Behinderung

17 14 13 12 29 29 12

Behinderungsgerechte Arbeitsplätze 
für Blinde und Gehörlose

14 11 10 12 29 23 5

 
* Prozentsumme größer 100, da Mehrfachnennungen möglich
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2.7. Bekanntheit der Behinderung  
vor Tätigkeitsbeginn

Die Behinderung eines Beschäftigten oder mehrerer 
Beschäftigter mit anerkannter Behinderung war dem 
Großteil der Unternehmen (78 %) bereits vor Tätig-
keitsbeginn bekannt. Bei 19 Prozent der Unternehmen 
war dies nicht der Fall.

Noch häufiger als im Durchschnitt war die Behinde-
rung bei mindestens einem Mitarbeiter vor Tätigkeits-
beginn in Unternehmen mit mindestens 200 Mitar-
beitern, in Unternehmen aus Süddeutschland sowie 
in der Öffentlichen Verwaltung und in Unternehmen 
aus dem Bereich Gesundheit, Soziales und Kultur be-
kannt. Unternehmen mit 20 bis unter 50 Mitarbeitern 
wussten vor Tätigkeitsbeginn am häufigsten nichts 
von der Behinderung eines Mitarbeiters.

Die Behinderung des Mitarbeiters war bereits vor
Tätigkeitsbeginn bekannt

Ja, bei 
einem

%

Ja, bei 
mehreren

%
Nein* 

%

Insgesamt 2015 21 57 19

Region

Nord 20 55 19

Nordrhein- 
Westfalen

21 55 21

Mitte 22 50 22

Süd 22 63 13

Ost 20 57 20

Branche

Industrie 19 56 20

Handel und 
Logistik

27 51 18

Dienstleistungen 23 54 21

Öffentliche 
Verwaltung

11 74 8

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

16 73 10

Sonstige 25 42 29

Anzahl  
Mitarbeiter

20 bis unter 50 37 31 31

50 bis unter 200 22 54 21

200 bis 
unter 1.000

11 75 9

1.000 und mehr 5 86 5

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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Die Unternehmen, denen die Behinderung mindes-
tens eines Mitarbeiters mit anerkannter Schwerbehin-
derung vor Tätigkeitsbeginn bekannt war, wurden nach 
der Art der Behinderung dieser Beschäftigten gefragt.

73 Prozent der Beschäftigten, deren Behinderung 
bereits vor Tätigkeitsbeginn bekannt war, haben eine 
körperliche Behinderung bzw. Einschränkung, und 45 
Prozent eine chronische physische Erkrankung. Eine 
Sinnesbehinderung haben 33 Prozent dieser Beschäf-
tigten, eine geistige Behinderung bzw. Einschränkung 
21 Prozent und eine psychische Erkrankung 16 Pro-
zent.

In großen Unternehmen mit 1.000 Mitarbeitern ist 
auch der Anteil der verschiedenen Arten der Behin-
derung entsprechend höher als in kleineren Unter-

nehmen. Dies gilt – geistige Behinderungen bzw. 
Einschränkungen ausgenommen – ebenso für Unter-
nehmen mit 200 bis unter 1.000 Mitarbeitern. Einen 
im Vergleich zu anderen Branchen höheren Anteil der 
verschiedenen Arten der Behinderung – mit Ausnah-
me der geistigen Behinderungen bzw. Einschränkun-
gen – weisen darüber hinaus Unternehmen der Öf-
fentlichen Verwaltung auf. Dabei handelt es sich um 
die Branche, die überdurchschnittlich häufig mehr 
Beschäftigte mit Behinderung hat, als die gesetzliche 
Beschäftigungsquote fordert.

Art der vor Tätigkeitsbeginn bekannten Behinderung* 

Bei einem oder mehreren Beschäftigen waren 
bekannt

Körperliche 
Behinderung/
Einschränkung

%

Chronisch 
physische 

Erkrankung
%

Sinnes-
behinderung 

%

Geistige 
Behinderung/
Einschränkung 

%

Psychische 
Erkrankung** 

%

Insgesamt 2015 73 45 33 21 16

Region

Nord 70 42 30 17 15

Nordrhein-Westfalen 78 50 41 21 16

Mitte 71 48 26 24 17

Süd 75 40 31 18 18

Ost 70 49 34 25 13

Branche

Industrie 64 44 32 21 14

Handel und Logistik 70 42 30 14 12

Dienstleistungen 78 44 31 13 11

Öffentliche Verwaltung 94 63 44 25 34

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

84 49 40 30 23

Sonstige 55 37 27 27 10

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 65 33 29 19 8

50 bis unter 200 67 43 27 20 12

200 bis unter 1.000 79 51 36 19 20

1.000 und mehr 95 63 58 30 30

 
* Basis: Unternehmen, in denen die Behinderung mindestens eines Beschäftigten bereits vor Tätigkeitsbeginn bekannt war
** Prozentsumme größer 100, da Mehrfachnennungen möglich
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2.8. Der Arbeitsmarkt für Menschen  
mit Behinderung

10 Prozent der Unternehmen, die Arbeitnehmer mit 
Behinderung beschäftigen, planen, in den nächsten 
zwei Jahren mehr Menschen mit Behinderung als bis-
her einzustellen. 2 Prozent haben vor, weniger neue 
Mitarbeiter mit Behinderung einzustellen. Die große 
Mehrheit der Unternehmen (77 %) plant, den jetzigen 
Anteil von Beschäftigten mit Behinderung nicht zu 
verändern.

Personalverantwortliche von Unternehmen der Öf-
fentlichen Verwaltung geben etwas häufiger als der 
Durchschnitt an, dass sie in den nächsten zwei Jahren 
mehr Arbeitnehmer mit Behinderung einstellen wollen 
als bisher.

Einstellung von Menschen mit Behinderung

Es planen, in den nächsten zwei Jahren  
Mitarbeiter mit Behinderung einzustellen 

mehr
%

weniger
%

ähnlich 
viel*
%

Insgesamt 2013 8 5 79

Insgesamt 2014 10 4 72

Insgesamt 2015 10 2 77

Region

Nord 15 3 71

Nordrhein-Westfalen 8 3 79

Mitte 12 2 76

Süd 6 1 80

Ost 10 3 76

Branche

Industrie 5 3 85

Handel und Logistik 7 1 84

Dienstleistungen 12 4 69

Öffentliche 
Verwaltung

18 0 66

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

13 0 72

Sonstige 7 3 79

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 5 1 84

50 bis unter 200 11 3 74

200 bis unter 1.000 13 3 72

1.000 und mehr 9 0 80

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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Der Anteil der Beschäftigten mit anerkannter Schwer-
behinderung hat sich in 37 Prozent der befragten Un-
ternehmen in den letzten fünf Jahren erhöht. In ledig-
lich 7 Prozent der Unternehmen hat er sich verringert. 
In über der Hälfte der Unternehmen (56 %) ist der 
Anteil der Beschäftigten mit anerkannter Schwerbe-
hinderung in den letzten fünf Jahren gleich geblieben.

In Unternehmen aus dem Bereich Gesundheit, Sozi-
ales und Kultur hat sich der Anteil der Beschäftigten 
mit anerkannter Schwerbehinderung etwas mehr als 
im Durchschnitt erhöht.

Entwicklung des Anteils der Beschäftigten mit 
anerkannter Schwerbehinderung

Der Anteil der Beschäftigten mit anerkannter
Schwerbehinderung hat sich in den letzten fünf 
Jahren

erhöht
%

verringert
%

nicht 
verändert*

%

Insgesamt 2015 37 7 56

Region

Nord 32 11 57

Nordrhein-Westfalen 42 7 50

Mitte 34 7 59

Süd 38 6 55

Ost 37 5 57

Branche

Industrie 32 9 58

Handel und Logistik 35 5 58

Dienstleistungen 37 5 58

Öffentliche 
Verwaltung

39 11 47

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

46 1 51

Sonstige 32 13 55

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 33 7 60

50 bis unter 200 35 8 57

200 bis unter 1.000 43 7 49

1.000 und mehr 39 2 55

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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Die Mehrheit (70 %) der Personalverantwortlichen 
glaubt, dass der Anteil der Beschäftigten mit aner-
kannter Schwerbehinderung in den kommenden fünf 
Jahren in ihrem Unternehmen gleich bleiben wird. 23 
Prozent denken, dass dieser Anteil zunehmen wird, 
lediglich 4 Prozent sind der Ansicht, dass er abneh-
men wird.

Überdurchschnittlich häufig sind die Personalverant-
wortlichen aus Unternehmen mit mindestens 200 
Mitarbeitern sowie aus Unternehmen der Öffentli-
chen Verwaltung und aus dem Bereich Gesundheit, 
Soziales und Kultur der Meinung, dass der Anteil an 
Beschäftigten mit anerkannter Schwerbehinderung in 
den kommenden fünf Jahren zunehmen wird.

Erwartete Entwicklung des Anteils der Beschäftigten 
mit anerkannter Schwerbehinderung

Der Anteil der Beschäftigten mit anerkannter
Schwerbehinderung wird in den kommenden fünf 
Jahren

eher zu-
nehmen

%

eher ab-
nehmen

%

etwa 
gleich 

bleiben*
%

Insgesamt 2015 23 4 70

Region

Nord 24 4 69

Nordrhein-Westfalen 24 5 70

Mitte 14 9 72

Süd 24 1 72

Ost 22 6 69

Branche

Industrie 23 7 69

Handel und Logistik 15 6 78

Dienstleistungen 20 2 72

Öffentliche 
Verwaltung

37 5 55

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

39 1 56

Sonstige 11 5 82

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 10 4 81

50 bis unter 200 20 3 74

200 bis unter 1.000 34 7 57

1.000 und mehr 32 2 64

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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24 Prozent der Personalverantwortlichen gehen davon 
aus, dass sich die Situation für Menschen mit Behin-
derung auf dem Arbeitsmarkt im letzten Jahr verbes-
sert hat. Dass die Situation sich im letzten Jahr ver-
schlechtert hat, meinen 13 Prozent. 50 Prozent sind 
der Ansicht, dass die Arbeitsmarktsituation für Men-
schen mit Behinderung im letzten Jahr unverändert 
geblieben ist.

Etwas häufiger als Befragte aus anderen Branchen 
sind Personalverantwortliche aus Unternehmen des 
Bereichs Gesundheit, Soziales Kultur der Ansicht, 
dass sich die Situation für Menschen mit Behinderung 
im letzten Jahr verschlechtert hat.

24 % 
Verbessert

Die Situation auf dem Arbeitsmarkt hat 
sich für Menschen mit Behinderung im 
letzten Jahr…

13 %  
Verschlechtert

Anteile  
in Prozent

13 % 
Weiß nicht

50 % 
Nicht  

verändert

Quelle: Forsa

Veränderung der Situation von Schwerbehinderten 
auf dem Arbeitsmarkt?

Die Situation auf dem Arbeitsmarkt hat sich für
Menschen mit Behinderung im letzten Jahr

verbessert
%

ver-
schlechter

%

nicht 
verändert*

%

Insgesamt 2013 21 13 53

Insgesamt 2014 21 10 52

Insgesamt 2015 24 13 50

Region

Nord 29 7 50

Nordrhein-
Westfalen

22 16 46

Mitte 31 16 50

Süd 24 12 51

Ost 20 13 52

Branche

Industrie 13 8 64

Handel und 
Logistik

31 8 48

Dienstleistungen 27 13 47

Öffentliche 
Verwaltung

32 16 42

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

17 22 46

Sonstige 33 11 48

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 28 9 52

50 bis unter 200 24 12 47

200 bis unter 1.000 25 15 48

1.000 und mehr 11 16 61

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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Nach ihrer Einschätzung dazu gefragt, wie sich der 
demografische Wandel mit einem sinkenden Erwerbs-
potenzial auf die Arbeitsmarktchancen von Menschen 
mit Behinderung auswirken wird, glauben 51 Prozent 
der Befragten, dass sich diese verbessern. 13 Prozent 
glauben, dass der demografische Wandel die Arbeits-
marktchancen verschlechtern wird und 30 Prozent 
glauben, dass dies keine Auswirkungen haben wird.

Etwas häufiger als Befragte aus anderen Branchen 
sind Personalverantwortliche aus Unternehmen des 
Bereichs Gesundheit, Soziales und Kultur der Ansicht, 
dass der demografische Wandel mit seinem sinken-
den Erwerbspotenzial die Arbeitsmarktchancen von 
Menschen mit Behinderung verschlechtern wird.

51 % 
Verbessern

Der demografische Wandel mit  
seinem sinkenden Erwerbspotenzial  
wird die Arbeitsmarktsmarktchancen  
von Menschen mit Behinderung in den 
kommenden fünf Jahren…

13 %  
Verschlechtern

6 % 
Weiß nicht

30 % 
Nicht  

verändert

Anteile  
in Prozent

Quelle: Forsa

Auswirkungen des demografischen Wandels auf 
die Chancen von Schwerbehinderten auf dem 
Arbeitsmarkt

Der demografische Wandel mit seinem sinkenden 
Erwerbspotenzial wird die Arbeitsmarktchancen von 
Menschen mit Behinderung

ver-
bessern

%

ver-
schlechtern

%

nicht
verändern*

%

Insgesamt 2015 51 13 30

Region

Nord 55 18 20

Nordrhein-
Westfalen

51 10 34

Mitte 45 16 36

Süd 50 10 34

Ost 50 15 26

Branche

Industrie 51 7 39

Handel und 
Logistik

57 13 26

Dienstleistungen 53 15 28

Öffentliche 
Verwaltung

53 8 32

Gesundheit, 
Soziales, Kultur

41 21 29

Sonstige 51 14 26

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 56 11 28

50 bis unter 200 52 13 29

200 bis unter 1.000 46 14 32

1.000 und mehr 48 16 30

 
* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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2.9. Weiterempfehlung des Unternehmens

Die große Mehrheit (93 %) der Personalverantwort-
lichen würde ihr Unternehmen an einen Bekannten 
weiterempfehlen, wenn dieser eine Stelle in dem ent-
sprechenden Tätigkeitsbereich suchen würde. Nur  
4 Prozent würden dies nicht tun.

Weiterempfehlung des Unternehmens

Es würden ihr Unternehmen an einen Bekannten, der 
eine Stelle in dem Tätigkeitsfeld des Unternehmens 
sucht, weiterempfehlen

Ja
%

Nein*
%

Insgesamt 2013 90 8

Insgesamt 2014 87 10

Insgesamt 2015 93 4

Region

Nord 91 5

Nordrhein-Westfalen 94 5

Mitte 91 5

Süd 95 3

Ost 92 4

Branche

Industrie 95 3

Handel und Logistik 94 3

Dienstleistungen 91 7

Öffentliche Verwaltung 89 8

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

98 0

Sonstige 90 7

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 93 5

50 bis unter 200 91 6

200 bis unter 1.000 96 3

1.000 und mehr 98 0

* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“

Auch an einen Bekannten mit Behinderung würde der 
Großteil (90 %) der Personalverantwortlichen ihr Un-
ternehmen weiterempfehlen, wenn dieser eine Stel-
le in dem entsprechenden Tätigkeitsbereich suchen 
würde. Nur 7 Prozent würden das Unternehmen nicht 
weiterempfehlen.

Weiterempfehlung des Unternehmens an einen 
Bekannten mit Behinderung

Es würden ihr Unternehmen an einen Bekannten mit 
Behinderung, der eine Stelle in dem Tätigkeitsfeld 
des Unternehmens sucht, weiterempfehlen

Ja
%

Nein*
%

Insgesamt 2013 88 10

Insgesamt 2014 85 10

Insgesamt 2015 90 7

Region

Nord 91 5

Nordrhein-Westfalen 90 7

Mitte 88 10

Süd 94 6

Ost 88 9

Branche

Industrie 91 5

Handel und Logistik 92 6

Dienstleistungen 91 8

Öffentliche Verwaltung 84 11

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

96 0

Sonstige 84 15

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 88 10

50 bis unter 200 88 8

200 bis unter 1.000 94 5

1.000 und mehr 95 2

* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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2.10. Unterstützung und Förderungs- 
möglichkeiten durch den Staat

Die Möglichkeiten staatlicher Unterstützung für Un-
ternehmen, die Menschen mit Behinderung beschäf-
tigen, sind drei Viertel (75 %) der Personalverant-
wortlichen bekannt. Ein Viertel (25 %) gibt an, derlei 
Maßnahmen nicht zu kennen.

Überdurchschnittlich häufig geben Personalverant-
wortliche aus Unternehmen mit mindestens 200 Mit-
arbeitern, aus der Öffentlichen Verwaltung sowie aus 
dem Gesundheits-, Sozial- und Kulturbereich an, dass 
ihnen die Möglichkeiten staatlicher Unterstützung und 
Förderung bekannt sind. Dass sie derartige Möglich-
keiten nicht kennen, sagen Personalverantwortliche 
aus Unternehmen mit 20 bis unter 50 Mitarbeitern 
häufiger als der Durchschnitt.

75 % 
Ja

Sind Ihnen die Möglichkeiten  
der staatlichen Unterstützung und  
Förderung bekannt?

25 %  
Nein

Anteile  
in Prozent

Quelle: Forsa

Bekanntheit staatlicher Förderung

Die Möglichkeiten der Unterstützung und Förderung 
des Staates für Unternehmen, die Menschen mit 
Behinderung beschäftigen, sind bekannt

Ja
%

Nein*
%

Insgesamt 2013 78 21

Insgesamt 2014 76 24

Insgesamt 2015 75 25

Region

Nord 77 23

Nordrhein-Westfalen 73 26

Mitte 78 22

Süd 77 23

Ost 73 27

Branche

Industrie 79 21

Handel und Logistik 67 33

Dienstleistungen 71 29

Öffentliche Verwaltung 87 13

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

84 15

Sonstige 71 29

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 58 42

50 bis unter 200 73 27

200 bis unter 1.000 89 11

1.000 und mehr 91 7

* an 100 Prozent fehlende Angaben = „weiß nicht“
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71 Prozent der Personalverantwortlichen, denen diese 
staatlichen Unterstützungs- und Fördermöglichkeiten 
bekannt sind, geben an, dass ihr Unternehmen diese 
auch in Anspruch nimmt. Dass ihr Unternehmen diese 
nicht nutzt, sagen 28 Prozent.

Überdurchschnittlich häufig werden die staatlichen 
Unterstützungsmöglichkeiten von Unternehmen mit 
mind. 1.000 und mehr Mitarbeitern sowie von Unter-
nehmen der Öffentlichen Verwaltung und aus den Be-
reichen Gesundheit, Soziales und Kultur in Anspruch 
genommen.

Kleinere Unternehmen mit 20 bis unter 50 Mitarbei-
tern und Dienstleistungsunternehmen nehmen die 
Fördermöglichkeiten überdurchschnittlich häufig nicht 
in Anspruch.

3 %  
keine 

Angaben

71 % 
Ja

Nehmen Sie die staatliche Unterstützung 
und Förderung auch in Anspruch?

28 %  
Nein

Anteile  
in Prozent

Quelle: Forsa

Inanspruchnahme der staatlichen Unterstützung*

Es nehmen die staatlichen Unterstützungen und
Förderungen im Unternehmen in Anspruch

Ja
%

Nein**
%

Insgesamt 2013 71 27

Insgesamt 2014 64 34

Insgesamt 2015 71 28

Region

Nord 64 33

Nordrhein-Westfalen 78 22

Mitte 67 31

Süd 67 33

Ost 76 21

Branche

Industrie 68 30

Handel und Logistik 73 27

Dienstleistungen 53 45

Öffentliche Verwaltung 94 6

Gesundheit, Soziales, 
Kultur

87 12

Sonstige 65 33

Anzahl Mitarbeiter

20 bis unter 50 57 42

50 bis unter 200 67 31

200 bis unter 1.000 74 24

1.000 und mehr 97 3

* Basis: Unternehmen, denen die staatlichen Unterstützungen und 
Förderungen bekannt sind
** an 100 Prozent fehlende Angaben = keine Angabe
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Glossar

Arbeitsassistenz
Arbeitsassistenz ist eine Hilfestellung bei der Ar-
beitsausführung, nicht aber die Erledigung der vom 
schwerbehinderten Arbeitnehmer zu erbringenden 
arbeitsvertraglichen Tätigkeit selbst. Es geht dabei 
um kontinuierliche, regelmäßig und zeitlich nicht nur 
wenige Minuten täglich anfallende Unterstützung am 
konkreten Arbeitsplatz. Notwendig ist diese, wenn we-
der die behinderungsgerechte Arbeitsplatzgestaltung 
noch eine vom Arbeitgeber bereitgestellte Unterstüt-
zung (z.B. durch Arbeitskollegen) ausreichen, um dem 
schwerbehinderten Menschen die Ausführung der Ar-
beit in wettbewerbsfähiger Form zu ermöglichen. 

Arbeitslose
Registrierte Arbeitslose sind Personen, die einen Ar-
beitsplatz suchen und auch offiziell bei der Arbeits-
agentur als arbeitssuchend gemeldet sind. Anders als 
in der Erwerbslosenstatistik werden auch die Perso-
nen als arbeitslos erfasst, die nur eine geringfügige 
Beschäftigung („Minijob“) ausüben.

Arbeitslosenquote
Anteil der (registrierten) Arbeitslosen an den (zivilen) 
Erwerbspersonen (= Erwerbstätige + Arbeitslose).

Beschäftigungsquote
Der Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten (d.h. ohne Selbständige oder geringfügig 
Beschäftigte) an der Gesamtbevölkerung. Die Be-
schäftigungsquote liegt daher niedriger als die Er-
werbstätigenquote.

Beschäftigungsquote Schwerbehinderter
Der Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftig-
ten und verbeamteten Schwerbehinderten (d.h. ohne 
Selbständige oder geringfügig Beschäftigte usw.) an 
den zu besetzenden Pflichtarbeitsplätzen.

Erwerbslose
Personen ohne Arbeitsverhältnis, die dem Arbeits-
markt zur Verfügung stehen und sich um einen Ar-
beitsplatz bemühen. Dies sind auch Personen, die 
sich nicht arbeitslos melden.

Erwerbspersonen
Alle Personen, die eine unmittelbar oder mittelbar auf 
Erwerb gerichtete Tätigkeit ausüben oder suchen. Die 
Erwerbspersonen setzen sich zusammen aus den Er-
werbstätigen und den Erwerbslosen/Arbeitslosen.

Erwerbspersonenpotenzial
Das Erwerbspersonenpotenzial (= Zahl der Perso-
nen im erwerbsfähigen Alter) ist ein Maß für das im 
Inland maximal zur Verfügung stehende Arbeitskräf-
teangebot. Es setzt sich zusammen aus den im In-
land Erwerbstätigen, den registrierten Arbeitslosen 
und einer geschätzten Zahl versteckter Arbeitsloser 
(stille Reserve), unabhängig davon, ob Letztere frei-
willig oder unfreiwillig dem Arbeitsmarkt fernbleiben.  
Damit ist dieses Konzept umfassender als das der Er-
werbspersonen, das die stille Reserve explizit nicht 
berücksichtigt.

Erwerbsquote
Der Anteil der Erwerbspersonen (Erwerbstätige und 
Erwerbslose) an der gleichaltrigen Gesamtbevölke-
rung.
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Erwerbstätige
Erwerbstätige sind Personen im Alter von 15 Jahren 
oder älter, die einer oder mehreren, auf wirtschaftli-
chen Erwerb gerichteten Tätigkeiten nachgehen, un-
abhängig von der Dauer der tatsächlich geleisteten 
oder vertragsmäßig zu leistenden wöchentlichen Ar-
beitszeit (mindestens eine Stunde).

Erwerbstätigenquote
Der Anteil der Erwerbstätigen an der Gesamtbevöl-
kerung.

Unterstützte Beschäftigung 
Unter Unterstützter Beschäftigung (UB) versteht man 
eine individuelle, betriebliche Qualifizierung, Einarbei-
tung und Begleitung behinderter Menschen mit be-
sonderem Unterstützungsbedarf in Betrieben des all-
gemeinen Arbeitsmarktes. Ziel dieser Unterstützung 
ist ein sozialversicherungspflichtiges Beschäftigungs-
verhältnis. 
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Rechtlicher Hinweis 

Die vorstehenden Angaben und Aussagen stellen keine Anlage-, Rechts- oder Steuerbera-
tung dar. Die verwendeten Daten stammen aus unterschiedlichen Quellen und wurden als 
korrekt und verlässlich betrachtet, jedoch nicht unabhängig überprüft; ihre Vollständigkeit 
und Richtigkeit sind nicht garantiert, und es wird keine Haftung für direkte oder indirekte 
Schäden aus deren Verwendung übernommen, soweit nicht durch grobe Fahrlässigkeit oder 
vorsätzliches Fehlverhalten unsererseits verursacht.

Alle Meinungen können ohne vorherige Ankündigung und ohne Angabe von Gründen ge-
ändert werden. Die vorstehenden Aussagen werden lediglich zu Informationszwecken des 
Auftraggebers gemacht und ohne darüber hinausgehende vertragliche oder sonstige Ver-
pflichtung zur Verfügung gestellt. 

Soweit in vorstehenden Angaben Prognosen oder Erwartungen geäußert oder sonstige zu-
kunftsbezogene Aussagen gemacht werden, können diese Angaben mit bekannten und 
unbekannten Risiken und Ungewissheiten verbunden sein. Es kann daher zu erheblichen 
Abweichungen der tatsächlichen Ergebnisse oder Entwicklungen zu den geäußerten Erwar-
tungen kommen. Neben weiteren hier nicht aufgeführten Gründen können sich insbeson-
dere Abweichungen aus der Veränderung der allgemeinen wirtschaftlichen Lage, der Ent-
wicklung der Finanzmärkte und Wechselkurse sowie durch Gesetzesänderungen ergeben.
Das Handelsblatt Research Institute verpflichtet sich nicht, Angaben, Aussagen und Mei-
nungsäußerungen zu aktualisieren.

Es gelten die Allgemeinen Geschäftsbedingungen des Handelsblatt Research Institute. 
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